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 Vorbericht.

eDaß die innere Gute einer Brodfrucht al

lein durch die Wage erforſcht und ſicher be—

ſtimmt werden konne und muſſe, iſt beinahe

aulgemein bekannt. Jch habe in gegenwarti

ger Brochure dieſe Sache naher aufzuklaren,

und der Wage dasjenige Zutrauen zu ver

ſchaffen geſucht, das ſie verdient.

Jnzwiſchen iſt dieſe Erforſchungsmethode

mit Schwurigkeiten verknupft, welche deren

Anwendung erſchwert, oft unthunlich macht,

und dadurch ihre Allgemeinheit hintertreibt.

Jch habe daher in einer verjungten Wage
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das Mittel angezeigt, das alle dieſe Schwu

rigkeiten aus dem Wege raumt, und zu—
gleich, damit daſſelbe nicht langer das Ge—

heimnis einiger wenigen Menſchen bleiben,

und auch in unſern Gegenden bekannt werden

mochte, die einfachſt mogliche Anweiſung zu

Verfertigung ſolcher verjungten Wagen ge

geben, die ganz von meiner eignen Er
J

findung iſt 9c
Der Vorteil, den dieſe Brochure be—

zwekt, iſt wichtig. Jch wunſche, daß mei—

ne Mitburger dieſen Unterricht nuzen, und

jenen Vorteil einarnten mochten!



Erſter Abſchnitt.
Entwickelung verſchiedener hiehergehorigen

Begriffe, ſtatt einer Einleitung.

8er Fruchthandel iſt eines der wichtigſten Ge

werbe. Es intereßirt jedes vernunftige Jndivi—
dium vom Kaiſer bis zum Ganſehirten herab.
Alle kaufen oder verkaufen Fruchte, Mehl oder

Brod; beides oft zu gleicher Zeit. Man verkauft
Waizen als eine fur den taglichen Hausgebrauch

allzukoſtbare Frucht, und kauft minder theueres
Korn dafur; oder man verkauft den Ueberſchuß

in Korn, um dafur Hafer fur die Pferde,
Gerſte fur die Maſtſchweine 2c, zu kaufen. Und

ſo iſt denn der Fruchthandel nicht nur das allge—
meinſto und ausgebreitetſte, er iſt auch das wich—
tigſte Gewerbe unter allen, die ſeit Jahrtauſen—
den die Menſchen beſchaftiget haben, und, ſo

lange die Welt bleibt, wie ſie gegenwartig iſt,
beſchaftigen werden.
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Ware uber die Theorie dieſes Handels bisher

auch nur der zehente Theil von dem geſchrieben
worden, was er, mit andern Handelsgegenſtan—

den verglichen, wirklich verdient; wir würden
ſchon Folianten daruber geſchrieben finden.

Aber wer ſoll daruber ſchreiben? der Frucht—
handler? der Backer? der Muller? der Kame—

ralverwalter? Dieſe konnen zwar ſchreiben
aber zum Theil nicht denken.

Oder haben wir vielleicht uber den Fruchthan—

del gar keine Theorie notig? Vielleicht iſt ſie uns
angeboren, wie die Erbſunde?

Wir wollen ſehen!
Die Summe des Nuzens, den man aus ei—

nem Produkte zieht, beſtimmt ſeinen innern
Werth. Der Kaufpreis des Produkts iſt die
nahere Beſtimmung das Aequivalent dieſes

Nuzens.
Wer dieſen wirklichen Nuzen nicht berechnen

kan, vermag naturlicher' Weiſe auch den Preis
des Produkts nicht zu beſtimmen, ſo wenig, als

ein Blindgeborner von der Farbe zu urteilen.
Seine Beſtimmungen ſind ungewiß, ſchwankend,

oberflachlich. Zur genauen Berechnung jenes
Nuzens wird eine grundliche Kenntnis der Qua—
litat, oder des innern und effektiven Wer—
thes eines Produkts erfodert. Man muß namlich
dieſen ſicher und verläßig zu ſchazen wiſſen.
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Das Produkt, von dem ich hier rede, ſind
vornamlich Brodfruchte.

Ware z. B. der Roggen bei uns Korn,
zu allen Zeiten und in allen Gegenden des Erd—

bodens von gleicher und unveranderlicher
Beſchaffenheit; ſo wurde die Berechnung des
moglichen, daraus zu erwarten habenden Nu—

zens, folglich auch die ſichere Beſtimmung des
Kaufpreiſes in allen Jahren, Gegenden und
Jahrszeiten, ein leichtes Geſchafte, und das
Geheimnis ſchon langſt entdeckt ſeyn.

Wie Jntereſſetabellen und Mondsveranderun—
gen wurden die Kalendermacher und Aſtronomen

uns dergleichen uber dieſen hauswirtſchaftlichen

Gegenſtand ſchon langſt alljahrlich ganze Bogen
geliefert haben; allein die Wahrheit liegt in tie-
feres Dunkel verhullt, ſie wohnt in bei nahe un—
zuganglichen Labirinten; denn ſo verſchieden

Witterung, Lage der Gegend und des Ackers,
Erdart, Behandlung derſelben und tauſend an—
dere Einfluß habende, zufallige Dinge, unter
ſich ſind und ewig bleiben werden; ſo verſchieden
ſind auch die Brodfruchte in ihrer Qualitat.

Aber eben ſo veranderlich und verſchieden ſind

ſie auch in Ruckſicht auf ihre Quantitat. Jedes
feuchte kLuftchen, das uber den Speicher hinweht,

macht ſie aufquellen, rauh oder klebricht;
jeder trockne oder warme Wind, der ſie anhaucht,
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trägt von der unſichtbaren Ausdunſtung ihrer

Feuchtigkeit etwas davon, und macht das Korn—

chen kleiner rc.
Dieſe Verſchiedenheit und Veranderlichkeit iſt

wichtig, wichtiger als viele glauben; denn ſie
betragt oft 6 bis 1o Prozenten.

Der Handelsmann, dem es bei' ſeinem Ge—
werbe, das gemeiniglich auf baare Zalung getrie—

ben wird, nicht auf 6 10 Prozenten ankommt,
die er gewinnt oder verliert, handelt entweder
nicht lange, oder er muß zum Betruger werden.

Es iſt durch. aus notwendig, daß der Frucht—
handler jene Verſchiedenheit und Veranderlich-
keit nicht nur beilaufig weis, er muß ſie genau
und verlaßig erforſchen und beſtimmen  konnen:

kan er aber dieſes nicht, ſo iſt er auch nicht im
Stande, den Werth der Fruchte, nach ihrem
Kaufpreiſe zu beurteilen. Er muß zu dem Ende
die Mittel entweder bereits kennen, oder noch
kennen zu lernen ſuchen; wodurch man zuverlaſ
ſig erfahrt, wieviel gutes Nehl das Malter einer
Frucht gebe, und wieviel das Brod werth ſei,
das man daraus, nach einer moglichſt regelmaßi—

gen Behandlung, zu erwarten häbe.
Er muß ferner beurteilen konnen, um wieviel

dieſes Malter beſſer oder ſchlechter in der
Gute iſt, als ein anderes von gleicher Gattung;
ſonſt vermag er nicht zu berechnen., wieviel er
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mehr oder weniger dafur, fur ein beſſeres oder
ſchlechteres Malter, zalen konne.

Vielleicht ware dieſe groſe Verſchiedenheit und

Veranderlichkeit der effektiven Gute der Brod—
fruchte bloſes Hirngeſpinnſt Vorſpiegelung
Fabel? Freilich ſcheinen ſie manche Rentenkolle—

gien nicht zu wiſſen, andere, ſie kaum zu ahnen,
oder halten es vielleicht nicht der Muhe werth,
bei ihrem jeweiligen Fruchtverkauf oder Kauf
darauf Ruckſicht zu nehmen.

Mogen ſie! aber daß burgerliche Perſonen,
die ſich mit dem Fruchthandel ernahren wollen,

den alten Schlendrian nicht abſchaffen, ihn zu
verbeſſern und tiefere Blicke in ihr Gewerbe zu
thun ſuchen, iſt in der That nicht zu verzeihen.

„Jch weis zwar wohl, wie ſich manche Frucht—
handler in den Nieder-und nordlichen Landern
desfalls benehmen; allein von dieſen iſt es hier
keine Frage. Jch rede nur von den Fruchthand—

lern ſolcher Gegenden, die ich kenne, und deren
Art zu handeln, mir bekannt iſt und mich in—
tereßirt.

Jn unſern Gegenden ſind es in den Stadten
vorzuglich die Backer, die ſich mit dem Frucht—
handel abgeben, und abgeben muſſen, wenn ſie

bei ihrer Profeßion als ehrliche Leute leben wol—
len. Der Landmann iſt der Verkaufer.

Der Batker, welcher die fur ſein Gewerbe er



foderlichen Fruchte erkauft, leidet nur in einigen
Fallen bei ſeinem Fruchthandel Verluſt und Ge

fahr; der Fruchtbauer immer oder doch mei—
ſtens. Erſterer wird durch den, nach dem Kauf—
preis berechneten Brodtax entweder vollig ent—
ſchadiget oder er hat doch Mittel in Handen, ſich
dieſe Entſchadigung zu verſchaffen, und ſeinen
Verluſt ſich weniger fuhlbar zu machen, wenn er
will. Die Gefahr des Verluſtes und den Verluſt

ſelbſt tragt alſo faſt inmer der Verkaufer der
Frucht und der arme Käufer-des Brodes.

Jch habe wohl nicht notig zu erklaren, was
ich hier unter dem Worte Verluſſt verſtehe:
Wenn ich weniger fur meine Frucht bezalt erhal—
te, als ſie, mit dem wirklich gangbaren Preiſe
verglichen, nach ihrer innern Gute, werth iſt,

ſo leide ich Verluſt.
Die ganze fruchthändleriſche Weisheit, wie ſie

dermalen weit und breit umher gang und gebe

iſt, beruht auf folgenden Regeln:
Willſt du erfahren, ob eine Frucht gut

oder ſchlecht ſei (von Graden der Gute
und ihrer genauen Beſtimmung iſt es bei
dieſen Leuten keine Frage) ſo nimm aus ei—
nem Haufen, oder, biſt du auf den Mark—
te aus einem Sacke, eine Handvoll dieſer

Frucht, doch nota bene, nur ſoviel, als du
bequem in der geballten Fauſt faſſen kanſt.
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Laſſe darauf die Frucht, wenn du ſie in der
Fauſt einigemal derb zuſammengedruckt haſt,

in deine hohl zuſammengehaltenen Hande
laufen, und fahre damit zur Naſe. Hatte
nun die Frucht, neben dem gewonlichen
Speichergeruch, noch einen andern, etwas

ſtrengern Geruch, ſo ſagt man: die Frucht
ſtickſe.

Fandeſt du bei jenem, nach Umſtanden
mehrmalen zu wiederholenden Drucke der

geballten Fauſt, daß die Kornchen veſt und

ſo glatt ſeien, als ob ſie dir durch die Fin
ger ſchlupfen wollten, ſo greift ſich die
Frucht, wie man zu ſagen pflegt, gut;
dann iſt ſie trocken, wohl und unbe—
regnet heimgekommen.

Fandeſt du aber die Frucht bei je—
nem Zuſammendrucken der Finger, etwas
rauh, oder die Kornchen blieben, bei dem
wiederhohlten Drucke, gern an einander
und an deinen Fingern hangen, ſo iſt die

Frucht ſchlecht, das heiſt, feuchte, oder
ware ſie es in dieſem Augenblicke nicht mehr,

ſo war ſie es doch noch vor kurzer Zeit.

Andere habens Brauch, die Kornchen zu zer—
beiſſen, um aus deren mehrern oder mindern
Harte, auf ihre mehrere oder mindere Durre zu
ſchlieſen. Noch andere wagen die Frucht in der
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Hand, und ſtreuen ſie dann wieder vor ſich auf
den Haufen hin, um dadurch das Gewicht der
Frucht und ihre Reinheit von Sprau und fremden
Geſams zu erforſchen. Bei nahe jeder, den ich bei
dieſem Prufungsgeſchafte zu beobachten Gelegen

heit fand, hatte ſeine eigne, in der hHauptſache
aber, von jenen Regeln nicht entfernte Manie—
ren. Und die einzige Werkzeuge, deren ſie ſich da-
bei bedienten, war Naſe, Hand und Auge.

Dieſe Werkzeuge ſind zwar ganz furtreflich fur
den alltaglichen Behelf und bei einer ungefahren

Schazung, wobei es auf 4 6 10 Prozenten
nicht ankommt; allein wie ware es moglich, daß

ſie das, was man doch ſo genau, als moglich, zu
wunſchen wiſſen muß, beſtimmen konnten?

Wir wollen dieſes naher beleuchten:
Jch gebe gerne zu, daß man bei dem moglichſt

aufmerkſamen Gebrauche dieſer Handgriffe im

allgemeinen erfahrt, ob eine Frucht, feucht
oder durr, ſtikſend oder wohlkonſervirt, rein
oder unrein auch, wiewohl nur ſehr unſicher,
dieſes, ob eine, izt zwar durre Frucht beregnet
in der Scheuer oder auf dem Speicher, gut oder
ſchlecht konſervirt worden ſei; allein, wer wurde
den von Arbeit und Hize geharteten, mit einer
hornahnlichen Haut uberzogenen Handen ein ſo
feines Gefuhl einer von Schnupftabak durch

azten Raſe, einen ſo ſubtilen, richtig beſtimmen
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den Geruch, und einem durch allerlei fremde
Gegenſtande zerſtreuten Geiſte, eine ſo genaue
Schazung zu trauen, als unumganglich erfodert

wird, dieſe tiefverborgene Wahrheit mit einiger
Verlaßigkeit zu entdecken, und die Grade der
Gute einer Frucht ſo ſicher zu erforſchen, als
es der Vorteil des Kaufers und Verkaufers er—
heiſchet: denn geſezt, man hatte ſich an 1oo
Malter Frucht, die man eingekauft hat, nur
um einzige ZPfund an dem Malter in der Schaz
ung geirret, ein Jrrthum, der immer unvermeid-—

lich iſt, ſo wurde dieſes ſchon an dem Ganzen

einen Verluſt von mehr als 2 Malter, und in
Gelde, wenn es Waizen oder Korn betrafe, an
16 bis 22 fl. ausmachen; belief ſich der Jrrthum
nun endlich gar auf 8 bis 10 Pfund, an dem
Malter, was ſich bei einer ſolchen unſichern
Schazungsmethode und andern unverweidlichen
Zufallen, ſehr oft ereignen muß: ſo erſchiene
ein Verluſt, den  auch der wohlhahendſte Mehl—
handler oder Backer, um ſo merklicher ſpuhren
muß, weil er ihm ſeinen Verdienſt:von mehrern
Wochen raubt, und, wenn es ofters geſchieht,
ihn zum armen Manne macht.

Jch will eben nicht behaupten, daß in dieſem
Umſtande die erſte Urſache des Verderbens man—

cher jungen Backer und Mehlhandler liege, die
man ſeit einem Jahrzehent verarmt hat aus



dem Lande wandern, oder ein anderes Gewerb

ergreifen ſehen; aber hochſtwahrſcheinlich iſt es
mir doch, daß dieſer Umſtand wenigſtens etwas

zu ihrem Verderben mitgewirket habe.
Jch habe auf auf den Fruchtmttrkten ofters im

Stillen Betrachtungen, Verſuche und Proben
uber die Schazungen der Kaufer ſowohl als Ver—
kaufer angeſtellt, und bei nahe immer gefunden,
daß man ſich in ſeiner Schazung der Gute der
Fruchte geirret hatte; indem man gar keine, oder
allzu wenige Ruckſicht auf die Veranderlichkeit

derſelben nahm.
Die Polizei iſt ſonſt ſo thatig, ſo ſorgfaltig,

die Gelegenheiten zu Uebervorteilungen zu ent—
decken und zu verſperren, daß ſie ſogar in dieſer

Thatigkeit und Sorgfalt in mehrern andern
Dingen bei nahe ins Kleinliche zu fallen ſchei—
net; allein den Fruchthandel, das wichtigſte al—
ler Gewerbe, ſcheinet man keiner Aufmerkſamkeit

werth zu achtent! Jſt denn zwiſchen den Ueber—
vorteilungen in andern Gewerben und denen in

dem Fruchthandel, ein Unterſchied Solten
Uebervorteilungen allein bei dieſem eine ſtill—
ſchweigende Vergunſtigung verdienen Kan der
Unterthan, er ſei Fruchtbauer oder Frucht- und
Mehlhandler, nicht auch von dem Staate fo—

dern, daß man ihn auf jede thunliche Weiſet
gegen Schaden warne, und ihm Anleitung gebe,
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wie er ſich bei dem Kauf oder Verkauf der Fruchte
gegen liſtige vder unvorſazliche Uebervorteilun—
gen ſichern konne, zumalen da es hier die Frage

von einem Verkehr iſt, der unentbehrliche Be—
durfniſſe des Lebens zum Gegenſtande hat; von

einem Gewerbe, bei welchem platterdingen kein
Theil verlieren, ſondern jeder mit dem andern

den Vorteil ehrlich, und dergeſtalt teilen ſoll—
te, daß der Fruchtbauer mit ſeinem Verdienſte
zufrieden und der Kaufer, ſeines Orts, mit
Weib und Kindern, ſich ehrlich nahren moge.

Modemaaren oder andere, den Luxus nahrende

Produkte mogen immerhin mit zehenfachem Vor
teile dem luxurirenden Burger aufgehangt wer
den; will er ſchwelgen, ſo ſei es ihm zwar er—
laubt, aber er buſe auch dafur durch hohe Prei
ſez allein im Fruchthandel wurde ich ſchlechter—
dings keine Uebervorteilungen, oder, was das
namliche ſagt, dem Kaufer keinen andern, als

einen rechtmäſigen Vorteil geſtarten, und
daher ohne einige Ausnahme verlangen, daß der—
ſelbe fur ſtin gutes Geld auch den effektiven
Werth, wie ihn der Moment beſtimmt, und
umgekehrt jener, der Fruchtbauer, fur den ef—
fektiven Werth, auch ſein gutes Geld unver—
kurzt, und ſo genau und richtig berechnet
erhalten moge, als er nur immer zu dberechnen

moglich iſt.
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Daß niemand den Fruchtbauer zwinge, ſeine

Frucht unter dem Preiſe zu verkaufen, oder den
Fruchthandler, ſie uber dem Preiſe zu. bezalen;
daß ein jeder Herr und Meiſter uber ſeinen Beu—

tel ſei, und mit dem Seinigen thun konne, wie
und was er will; daß uber alles dies die Polizei,
ohne die naturliche Freiheit des Burgers und die
des Handels zu beſchranken, ſich nur. mit äuſſer—

ſter Behutſamkeit in die Preisbeſtimmungen ein
miſchen muſſe, verſteht ſich von ſelbſt ;.und fer
ne ſei von mir der Vorſchlag, den Uebervorteil—

ungen im Fruchthandel durch einen Tax zu be
gegnen. Man irrt groblich, wenn mas:ziaubt
durch Beſtimmung eines Taxes dem AUebel einen
Riegel vorzuſchieben; ich bin vielmehr der Mein—

ung, man offnet ihm damit nur den Eingang,
und gibt den Betrugereien einen gewiſſen An—
ſtrich von Gefezlichkeit, die, anſtatt ſie zu verhu—

ten und zu hindern, ſie nur erleichtern. Alſo
keinen Tau, keinen Befehlz  nur: ſo oder ſo viel

ſotl der Bauer fodern, und der Kaufer zalen.
Blos unterrichten ſoll man den Kaufer und Ver
kaufer von dem effektiven; momentanen Werthe
einer Frucht, alles weifere. aber ihrem. Gutfin
den und-der, Konkurretiz uberlaſſen. Sie ſind
eben ſormohl-berechtiget, diefen Unterricht von
der Obrigkeit zu fodern, als dieſe,c ihres eignen

Vorteils wegen ihn zu geben, ſchuldig iſt.

Und
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Und fodert uns nicht auch ſelbſt die allgemei—

ne Menſchenliebe zu dieſem Unterrichte auf? Man
bedenke nur, wie hart und lange der Bauer ar—
beiten, mit wievielen Sorgen und Muhſeligkei—
ten er zu kampfen hat, bis er einmal einen Karrn

mit etlichen Malter Fruchten nach dem Markte
fuhren und verkaufen kan? Laßt uns ihn nicht ſei—

ner Unwiſſenheit zum Raube werden, noch gleich—

gultig ſeinem Schickſale überlaſſen; laßt uns viel—

mehr unſere tiefern Einblicke in das Weſen der
Dinge ſeinen rohen Erfahrungen beifugen, und
ihm die Augen uber einen Gegenſtand vollends
offnen, der ihn uber alle andere aus ſeiner Spha

re intereßirt und intereßiren muß, wenn er ein
guter Hausvater und ein nuzlicher Glied des
Staates ſeyn ſoll.

Aber der Landmann liest nicht glaubt ſchon

genug zu wiſſen, nimmt alles Neue nur ſehr
ſchwer und ſpate an, weil er ihm mistraut, und

verlacht es nicht ſelten als eine leere Grille. Das
thut er, und er thut es mit Recht; denn der
Projektenmacher in Gegenſtanden der Landwirt-
ſchaft iſt eine Legion, und er kan von dem Sei—
nigen zu neuen Verſuchen nichts opfern. Dar—
um muß er aber doch auch nicht vergeſſen, daß
von den, in den neuern Zeiten im Ackerbau ge—
machten nuzlichen Endeckungen vielleicht nicht

der zehente Theil von Landbauern herruhre. Er

B



mag immerhin allen neuen Vorſchlagen mis—
trauen, aber ihrer ſpotten muß er nicht.

Es hatte einmal Jemand einen furſtlichen
Meierhof in Verwaltung. Er verwaltete ihn gut,
und erweiterte den Ackerbau, Wieswachs und den
Viehſtand betrachtlich, weil er, und —ich denke,
nicht irrig, glaubte, daß die Abſicht des Furſten bei

der eignen Verwaltung blos da hin ziele. Nach
einigen Jahren fragte ihn der Kammerdirektor,
wo denn das Geld ſei, das er, nach ſeinem An—

geben, fur den Furſten durch ſeine Verwaltung
gewonnen habe? Der junge Mann ſtuzte uber
dieſe unerwartete Frage, und antworteter Der
berechnete Profit beſtehe nicht in klingender Mun—

ze; ſondern in beſaamtem Felde, in Vieh, Fruch—

ten und neuen Wieſen. Der Kammerdirektor
lachte hamiſch uber dieſe Antwort, und beſtund
darauf, man muſte ihm entweder den vorgeſpie—

gelten Profit baar hinzalen, vdet kurz und gut
geſtehen, daß man ſchlecht gewirtſchaftet habe.
Ein furtreflicher Kammerdirektor! So geht es

ungefahr auch den Gelehrten mit dem Land—
bauer; denn ſo lange dieſer nicht von ſeinem
Vorteile ſichtbar uberzeugt iſt, und ihn gleich—

ſam in klingender Munze vor ſich auf den Tiſche
liegen ſieht, mistraut er allen neuen Vorſchlä—
gen, und halt ſie fur leere Vorſpiegelung.

Noch vor dreiſig Jahren konnte kaum von 100
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kandbauern Einer angeben, wieviel ein Malter
Frucht wiege; izt wollen ſie es alle wiſſen; weil
ſie unter der Hand die Bemerkung gemacht ha—
ben mogen, daß man auf dem Fruchtmarkte fur
ein ſchwerers Malter Frucht mehrere Liebhaber
finde und es auch beſſer bezalt erhalte, als ein

leichteres. Es gieng ihnen, wie einigen Ren—
tenkollegien, welche, geſezt, daß ſie auch eine
Verſchiedenheit der Qualitat ſich als moglich ge—
dacht hatten, doch das Gemas fur das einzige
mogliche Mittel hielten, nicht nur die Quan—
tität ſondern zugleich auch die Qualitat ei—
ner Frucht zu beſtimmen, bis ihnen nach und
nach die Augen nicht aber von ſelbſten auf—
gegangen, ſondern von andern, geoffnet wor—

den ſind.
Alſo will denn der Hr. Autor den Landbauer

abermal etwas Neues lehren? Ja, mein hoch—
gebietender Herr! das will ich, und zwar wunſch—
te ich ſie dasjenige ſicher und ohne biele Muhe,

erforſchen zu lernen, was ſie izt nur beilaufig,
oder muhſam zu erforſchen wiſſen, namlich den

wahren und innern Werth ihrer Brodfruchte.
Was wird nun aber bei dieſem Unterrichte

herauskommen? Welchen reellen Nuzen werden

wir davon haben? Kriegen wir auch Geld in die
Taſche? So hatte jener Kammerdirektor gefragt.

Das wird ſich in der Folge zeigen. Jch habe

B 2



bisher bei dieſem Punkt alſo raſonnirt, und ich
hoffe, dies Raſonment werde meine Bemuhung
rechtfertigen: Die Urquelle aller Reichthumer ei—

nes Landes iſt der Ackerbau. Der Kunſtfleis
gibt den Erdprodukten nur andre Formen, und
manufakturirende Volker leben von jenem allein.
Der Ackerbau iſt ein Baum, die Manufaktur—

waaren ſind die Fruchte deſſelben. Die Vorteile
des Landbaues ſind gewiß, denn die Natur macht

niemals Bankrut, jene des Kunſtfleiſſes zwar
groſer, aber auch ungewiſſer und ſchwankender.
Vie auſſerſt wichtig iſt daher der Ackerbau, und
wie ſehr verdienet er alſo, daß man alles anwende,
um ihm diejenige Vorteile unverkurzt zuflie—

ſen zu laſſen, die ihm von Gott und Rechtswe—
gen geburen. Der ſichere Genuß dieſer Vorteile
iſt von groſen Folgen. Der Bauer teilt ihn mit
dem ganzen Lande; auch die Herrſchaften haben
ihren Anteil daran: denn jemehr der Landmann
aus ſeinen Produkten loſet, und je ſicherer ſeine
Hoffnung iſt, den Lohn ſeiner Arbeit unverkurzt
und richtig zu empfangen, deſto freudiger dehnt

er ſeinen Ackerbau und Viehſtand aus, und de—
ſto mehr gibt er dem Wagner, Schmiede, Satt—

ler, Schneider, Schuſter rc. e. zu verdienen,
und deſto prompter und williger endlich entrich—

tet auch er ſeine Abgaben.
Wenn man nun aber dem Landbauer alles zu—



ſchanzen will; wie wird es dann dem Frucht—
handler gehen, der denn doch auch von ſeinem
Gewerbe leben will und ſoll?

Bei einer genauern Beſtimmung des effektiven

Werthes einer Frucht konnen die Fruchthandler
nichts verlieren, ſie muſſen vielmehr auch ihres
Ortes dabei gewinnen: denn ſie werden alsdann

niemal in den Fall kommen, durch Verfalſchung
oder irrige Schazung der erhandelten Fruchte
verkurzt zu werden; ſie werden die Gute der
Frucht genau kennen, ihren Werth in Gelde be—
ſtimmen, und ihren Verdienſt voraus ſicher be—

rechnen lernen. Der Vorteil iſt mithin fur die
Verkaufer und Kaufer gleich wichtig und ent—

ſchieden. Jnzwiſchen kan ich mir es doch nicht
abgewinnen, Backer und Mehlhandler nur fur
Mittelsperſonen zwiſchen Producenten und Kon—
fumenten zu halten, die, weil ſie eigentlich mit
demjenigen Vorteile ſich zu begnugen ſchuldig
ſind, welche ihr eigentliches Gewerbe ihnen von
Rechtswegen liefern muß, auf einen weitern
Vorteil keinen Anſpruch zu machen haben ſollten.

Freilich muß aber auch die Obrigkeit dafur ſor—

gen, daß ſie den Verdienſt, den ſie aus ihrem
Gewerbe rechtmaſig fodern konnen, zu jeder Zeit
richtig und unverkurzt genieſen mogen, damit
fie nicht auf irgend eine unerlaubte Art ſich da—

fur zu entſchadigen ſuchen, das Publikum betru—



gen, oder zu Bettlern werden. Doch ich kehre
wieder in mein Gleis zuruck.

Wenn zwei Handelsleute den Werth ihrer Waa—
re genau kennen, ſo iſt der Handel entweder bald
gemacht, oder er verſchlagt ſich ebenſo geſchwind,

weil der eine wiſſentlich zu wenig bietet, oder
der andere wiſſentlich zu viel fodert. Jſt es
aber dem Einen wirklich Ernſt zu verkaufen und
dem Andern, zu kaufen, und man halt ſich nicht
wechſelſeitig fur tumm und unwiſſend; ſo ſind
keine Grunde vorhanden, warum jener zu wenig

bieten oder dieſer zu viel fodern ſollte. Der Han—
del wird richtig, und jeder hat alsdann ohne
viele Umſtande, unverkurzt und unubervorteilt

erhalten, was er ſuchte, und iſt damit zu frieden.
Zu dieſem Ziele nun wunſchte ich den Frucht—

handel zu fuhren, hauptſachlich aber den der
Brodfruchte. Alle Uebervorteilungen wurden
aufhoren, jeder erhalten, was ihm geburte
verlor er aber, ſo verlore er wiſſentlich.

Einer wurde des andern Lehrer werden, wo—
bei das Mehl- oder Brodkaufende Publikum/,
ohne ſich jedoch unmittelbar in die Sache einzu—
miſchen, nicht weniger ſeinen guten Vorteil arn-—
ten wurde. Die Polizei wurde namlich den Brod—
tax um ſo ſicherer nach Zeit und Umſtanden er—

hohen oder mindern, und gewinnſichtige Backer
verhindern konnen, ſchlechtes Brod fur gut und
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theuerer zu verkaufen, als verhältnismaſig die
Frucht gekoſtet hat.

Der Nuzen jenes Unterrichts ware mithin wich—

tig und allgemein; ob aber auch anwend—
bar, ſo plan und faßlich, als er es ſollte, um
des Volkes Zutrauen zu gewinnen, bon ihm
verſtanden und in Ausubung gebracht zu wer—
den davon werde ich weiter unten handeln.
Worher nur noch ein Paar Worte von einem wei—
Atern zufaälligen Vorteile, den die Anwendung

meines Unterrichts bei Verwaltung der Kameral-
ſpeicher ſtiften wurde!

Jndem ich im Vorubergehen auch einen Sei—

tenblick auf dieſen Gegenſtand thue, wird man
unerinnert bemerken, daß ich mit einem Pfla—
ſter, wenn es moglich ware, gerne mehrere al—
ten Wunden heilen mochte. Die ſo ebengenann
te eitert und ſtinkt garſtig, und wird, wie ich
ſeit einem Jahrzehent zu beobachten Gelegenheit

hatte, hin und wieder von Tag zu Tage nur utn
ſo gefährlicher, weil die Aerzte an ihrem wirkli—

chen Daſeyn'zu zweifeln ſcheinen, ungeachtet der
ubele Geruch, den fie zu weilen (bei Abgangsbe—

rechnungen) von ſich gibt, ihnen ſchon langſt
hatte die Augen offnen ſollen.

Vielleicht dacht ich einſt, muß man ſich die
Speicherverwältungen unter dem Bild' eines Kor—

pers denken, der dieſe Gebrechlichkeit mit auf die



Velt gebracht.hat, und deſſen Geſundheit die
Offenhaltung dieſer Wunde nothwendig erfo—
dert, wie bei flußigen oder gebrechlichen Men—

ſchen, die Fontanellen.
Jch irrte mich. Sie iſt heilbar bis auf eine

kleine Rarbe, die ſie ohne Schaden tragen mag.

Doch hei Seite dieſe Bilderſprache!
Bei vielen Speicherverwaltungen nicht bei

allen; denn es gibt auch noch gute herrſcht
eine Barbarei des Seculi obſeuri. Zum Glucke

hat ſie den Bauern mehr genuzt, als geſchadet.
Die Unzulanglichkeit oder vielmehr die Nicht—

anwendung vorhandener naturlichen Mittel zu
gehoriger Beurteilung der Gute der zu Speicher
kommenden Fruchte, nenne ich kurz und gut ei—
ne Barbarei, in dem Sinne, wie weil. Julius
Caſar diejenigen Volker Barbaren nannte, wel—

che er für roh, ungeſittet und unwiſſend hielt.
Wenn ich einem Bauer ein Gut oder einen

Acker, oder irgend eine Rente in Pachtung ge—
be, unter der ausdrucklichen Bedingung, daß
er mir, ſtatt des Pachtes, ſo oder ſoviel Malter
guter, reiner und durrer Frucht auf einen
gewiſſen Tag liefern folle, ſo ſupponirt das nach
meiner Logik, die ſo ziemlich vernunftig ſcheint,

eine zwiſchen mir und meinem Pachter porge
gangene freiwillige Uebereinkunft, von Seiten
des Leztern aber insbeſondere, ein feierliches



Verſprechen, mir den beſtimmten Pacht in der—

jenigen Qualitat zu liefern, die ich in der
Urtunde ausdrucklich beſtimmt habe.

Nun iſt zwar freilich die Beſtimmung: gut,
rein und durr, ein wenig vag; allein ſie iſt
nichts deſtoweniger klar genug, um meinem Pach
ter zu erklaren, daß ich keinen Koth fur Pfeffer

haben wolle.

Anmerk. Geſezt das Malter Roggen wog in
einem Lande von 136 150 Pfund, das iſt, der
ſchlechteſte wog 136, der beſte aber 150 Pfund,
ſo verſtunde ſich, daß, da der Pachtherr all—
zu billig denken wird, den Pacht von der be—
ſten Sorte zu begehren, der Pachter hinwie—
derum ſo ehrlich ſeyn müſſe, ſtinen Pacht nicht
von der ſchlechteſten Sorte liefern zu wollen.
Wenn ich nun in dieſem Falle von ihm verlange,
daß jedes Malter ſeines Pachts 142  144 Pfund
wiegen muſte, hatte er wohl gegrundete Urſache

mich einer unrichtigen Erflärung jener vagen
Ausdrüucke zu beſchuldigen?

Beſtehe ich nun bei der Lieferung des Pachtes mit
billiger Hinſicht auf die fur oder wider mich ſpre—
chende Umſtande, auf punktlicher Erfullung der

Pachtbriefsbedingung, ſo thue ich gewiß meinem

Pachter nicht zuviel. Jch fodere blos, was ich
enfanglich haben wolltte, und er mir auch zu

geben verſprochen hat.
Hatte er geglaubt, mir nicht Wort hal—

uuiue
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ten zu konnen, ſo hatte er ſich in dem Parhie
briefe dagegen verwahren, und Vorſtellung mar
chen ſolten.

Nehme ich nun aber bei vorliegenden Umſtan—
den wiſſentlich unſaubere, feuchte oder verdorbe—

ne Frucht von ihm an, ſo mache ich ihm mit
dem, was meine vertragsmaſige Frucht weiter;
oder mehr werth iſt, als die gelieferte ſchlechte—

re, wiſſentlich ein Geſchenk, oder mit andern
Worten: ich laſſe mich mit einer ſolchen Waare
ausbezalen, woran ich offenbaren Verluſt leide;
denn eine ſchlechtere Frucht annehmen, als man

nach dem ausdrucklichen Jnhalt des Vertrags,
zu fodern berechtiget iſt, und fur ſchlecht allge—
mein bekannte und offentlich verrufene Geldſor—

ten, furgut und gultig annehmen, iſt, denke
ich, in ſeiner Wirkung nicht ſehr verſchieden.

Ein grosmutiger, empfindſamer oder guther—
ziger Menſch, nach dem Muſter derjenigen, wie
ſie vor einem Jahrzehent; unſere deutſchen Ro

mane geſchildert haben, wird zwar eine folche
gütige Behandlung eines eigennuzigen, unwiſ—
ſenden oder betrugriſchen Pachters fur eine edle
Handlung erkennen, und vielleicht, aus lauter
wonniglichem Gefuhle helle Thranen drubtr wei
men; allein nach einer zanz andern Morak muß
ein herrſchaftlicher Fruchtverwalter handelnz

denn, weil er nicht der Eigenthumen der zu er
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hebenden Fruchtgefalle iſt; ſo iſt es begreiflich,
daß er die etwaige Empfindſamkeit und den Edel—

muth ſeines Herzens, nur alsdann nach Belie—
ben wirken laſſen durfe, wenn es nicht auf Ko—
ſten Anderer geſchiehet, oder es ihm ausdrucklich

erlaubt und zugegeben worden iſt. Daher wird
denn auch in manchen kandern eine ſolche nach—

ſichtsvolle Gutherzigkeit der Fruchtverrechner auf
die ihr vollkommen angemeſſene Weiſe, namlich

mit der Heimweiſung der eingenommenen
ſchlechten Fruchte beſtraft; eben ſo, wie dem
Gelderheber wiederfahrt, wenn er es wagt,
ſchlechtes, auſſer Kurs geſeztes Geld zur herr—
ſchaftlichen Kaſſe zu liefern: denn die obere Fi—

nanzamter ſind nicht empfindſam.
Freilich ſcheinen dieſe Grundſaze ein wenig

ſtrenge; bei allem dem aber ſind ſie gleichwolen
jener allgemeinen Regel vollkommen gemas:

Verſpreche nichts, als was du ehrlich
zu halten gedenkeſt, und haſt du es
einmal verſprochen, ſo halte Wort;
Und auf der andern Seite: fodere nicht min—
der und auch nicht mehr, als du wei—
ſeſt, daß man nach Zeit und Unmſtan—
den leiſten kan; verſpricht man dir
aber das zu leiſten, was du foderſt, ſo
beſtehe veſt auf der punktlichen Erful—
lung des Verſprechens; wollteſt du



28
aber zu weilenbarmherzig ſeyn, Gros—
muth ausuben, chriſtliche Milde auſ—
ſern, ſo thue es, auf deine eigne, nicht
aber auf Koſten Andererz denn du
machſt in dieſem Falle den Dieb.

Man hat oben bereits mit mehrerm bemerkt
gefunden, mit welcher ſkrupuloſen Sorgfalt
und groſen Anſtrengung ihrer funf Sinne, die
Fruchthandler hieſiger Gegenden, ihre Frucht—
prufungsoperazionen beginnen, und daß ſie,
dem allen ungeachtet, oft hintergangen werden.

Bei Fruchtverwaltern, die, wd auch nicht als
Ganz- oder Halbgelehrte, doch zum wenigſten
als vornehme und geachtete oder reiche Leute,
die Sache naturlicher Weiſe beſſer verſtehen
wollen oder ſollten, ſcheint jene Anſtrengung der
menſchlichen Sinne nicht ſehr nothwendig; in—

dem bekannter Maſen die Sinne dieſer hohern
Klaſſe von Geſchopfen weit feiner und delikater
ſind, als die der Fruchthandler oder Landbauern.

Daher es denn auch ohne Zweifel ruhren mag,
was ich jedoch nicht gradezu behaupten will, daß
ſich jene bei ihren Fruchteinnahmen, mit Aus—
ſchlieſung aller ubrigen Sinne, blos des edlern
Sinnes des Geſichts zu bedienen pflegen; und
ofters ſelbſt auch dieſes mit aller nur erſinnlichen

Schonung, indem ſie ſich dieſen Sinn ſchon in
der Entfernung von 10 bis 12 Schritte ſagen
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laſſen, ob und in wiefette der gegenwartige, mit
dem Ausleeren der Sacke beſchaftigte Pachter,

liefrige, kontraktsmaſige Waare habe, oder nicht?
Die Philoſtrate liefern uns in der Geſchichte

des Apollonius von Thyana einen Beweis der
auſſerordentlichen Feinheit der Sinne eines Py—

thagoraers. Man ſollte faſt glauben, unſere
heutigen Fruchtverwalter ſeien bei den Pythago—
raern in die Schule gegangen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jene gemach—
lichere Prufungsmethode, nicht, wie manche
glauben mochten, durch irgend einen Hang zur
Bequemlichkeit, oder zu Schonung ihrer hoch—

edelgebohrnen, etwa nur an Knaſter- und La—
vendelduft gewohnten Naſen, fur allem hetero—

genen Staube, oder ſonſtigen widrigen Speicher—
geruch, oder eines etwa gewerbeloſen Ruckens,

fur allen beſchwerlichen Verbeugungen oder ih
rer zarten, an Pferdezaume und Ganſeſpulen
gewohnten Hande, fur dem ſ. v. Kazendreck und

anderm ekelhaften Schmuz, bei groſen Frucht-—
magazinen nach und nach in Aufnahm und Ge—
brauch gekommen ſei, ſondern wahrſcheinlich,

wie geſagt, allein dadurch, weil dieſe gutlichere

Methode ihrem Zwecke vollkommen entſprechend

iſt gefunden worden. Wir wollen jedoch auf ei—
nen Augenblik annehmen, dieſe Methode fande
etwan ihren Grund in der lobenswurdigen Ab—



ſicht, weder ſich, noch Ae Fruchtlieferanten oh—
ne Noth zu vexiren, oder Leztern unnotige Ko—

ſten zu machen, ſo lies ſich dagegen auch wenig
Erhebliches einwenden; weil bekant iſt, wenig—
ſtens will man mich es verſichern, daß die Pach—
ter, hauptſachlich aber jene von betrachtlichern

Gutern, beinahe alle brave und rechtſchaffne Leu—

te, mithin aller nur moglichen Achtung und
Schonung wurdig ſeien. Und betrogo man ſich
auch zu weilen in der Schazung ihres moraliſchen

Werthes, ſo verſchluge das doch wenig; indem
dem es ja doch eine eben ſo allgemein bekannte

Sache iſt, daß die verpflichteten Fruchtmeſſer, die

ſelten Weintrinker, gewinnſichtige oder
qooqp jiqpe eeute ſind, ſupplenda beſtens ſup—

pliren das iſt, den Naſen, Augen und Han—
den ihres Herrn Vorgeſezten mit den ihrigen,
erfodernden Falles, willig zu Hilfe kommen,
und dasjenige nachholen konnen und werden,
was jene etwa zu weilen mochten uberſehen haben.

Auf allen Fall ich kan mich hier eines em—
pfindſamen Wunſches nicht enthalten belohne
der gutige Himmel die chriſtliche Konnivenz die—
ſer Herren, woferne ſelbige etwa nicht ſchon hie—

nieden mit einer fettin Martinsganſe
einem Oſterlamme einem fetten Span—
ferkel, oder mit einem Korbe auserleſener
Borſtorfer rc. ware vergolten worden.
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Mogen unſere Rentamter auch von dieſer ge—

mutlichern Fruchtprufungsmethode denken, ſa—

gen, deswegen reſeribiren und verordnen, was
ſie wollen! Unſere Herren Fruchtverwalter muſ—
ſen, als ſachkundige und erfahrne Manner, beſ—

ſer verſtehen, wie.die Sache zu machen ſei. Auch
iſt es im Grunde nur eine bloſe Silbenſtecherei
irgend eines obſkuren Kopfes, der, indem er,
gerne wol dienen und ſich emporſchwingen moch—

te, andern ehrlichen Leuten mit ſeinen hypochon—
driſchen Grubeleien nur den Dienſt erſchwert, oh
ne daß jemals auch nur der geringſte Vorteil fur.

die Herrſchaft heraus kame. So wurden viel—
leicht manche Fruchtverwalter ſchreiben, wenn:

es. ihnen gegeben ware, meine Recenſenten zu.

werden.

Nichts herauskame, ſagen Ew. Hochedel—
gebohrne? Verzeihen Sie mir! Soviel in
manchen Jahren wol noch mehr, daß man von—

demjenigen, was durch Jhre fruchtverwalteriſche.
Jnvolenz, Gutherzigkeit oder Gott weis, was
es eigentlich iſt? Vielleicht Jg nodanz, oder ein.
anderes vermiſchtes Weſen, ein ganzes hoch—

preisliches Rentenkollegium, vom Praſidenten
herab,. bis zum Kalefaktor vollauf beſoldet wer—
den konnte.

Natüurlicher Weiſe glaubt man mir nicht ohne
nahern Beweis. Alsdann will ich ihn liefern,
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wenn man, nach rollendeten aufmerkſamen Le—
ſen dieſer Brochure, beſonders des zweiten Ab—

ſchnitts, ihn noch notig finden wird. Soviel
dient einsweilen zur Nachricht, daß ich meine
Kenntniſſe und Erfahrungen in dieſer Sache alle
auf den Fruchtſpeichern ſelbſt, nicht aber, wie
man glauben konte, aus Akten und Berichten
oder Buchern geſammlet habe.

Wenn mich auch nicht der Dienſt, den ich nun
ſchon uber ſechs Luſtern bekleide, berechtigte,

meine Gedanken uber dieſen Gegenſtand freimu—
tig zu auſſern; ſo gehort denn doch mehr Pflegma

und Gleichgultigkeit dazu, als meine Seele zu
faſſen fahig iſt, ruhig anzuſehen, wie man hin
und wieder unter dem Namen Fruchtabgang
in manchen Jahren fur mehrere Tauſend Gulden

Fruchte in Rechnungsausgabe paßirt, ſich faſt
den Kopf daruber zerbricht, pruft, unterſucht,
fragt, reſcribirt, verordnet, ohne daß man noch
jemalen die achte und wahthafte Urſache des Ab.
gangs errathen, oder bemuht geweſen ware,
ſelbige durch dienliche Mittel auf eine verlaßige

Art zu erforſchen. Zu dieſem Geſchafte ſind mehr
rere Hilfsmittel erfoderlich, als jene, die uns
die Spreicherregiſter oder Rechnungsmanualien

liefern.
Vielleicht rede ich einandermal ausfuhrlicher

von dieſem Punkte. Er verdienet es.

Zweiter



Zweiter Abſchnitt.
Von der Verſchiedenheit der Gute des Ge

traides und deren eigentlichen Urſachen.

Mvachdem ich in dem vorigen Abſchnitte von
den, bei dem Fruchthandel ublichen Prufungs—
methoden, von einigen Misbrauchen bei Spei—

cherverwaltungen und von der Nothwendigkeit
und dem Nuzen der Anwendung gewiſſer vor—
handener Mittel kurzlich geſpröchen habe, ſo eile

ich nun meinem Zwecke naher; indem ich zum

Beweiſe der Nothwendigkeit dieſer Mittel, eine
Unterſuchung der mancherlei Qualitaten des Ge—
traides und deſſen moglichen Verfalſchungen hier

folgen laſſe.
Je durrer eine Brodfrucht iſt, deſto dichtet

ſind die in dem Kornchen eingeſchloſſenen Mehl—
teilchen, und nuch dem namlichen Verhaltniſſt
ſind auch ſelbſt die Kornchen kleiner. Je kleiner

nun dieſe ſind ich rede von geſunder, wohl—
ausgewachſener, zeitiger und unberegnet einge—
ſcheuerter Frucht deſtomehrere derſelben gehen
in ein Gefaſe. Je mehrere dieſer Kornchen aber
in ein und daſſelbe Gefuſe gehen, deſtomehrere
Mehlteilchen erhalte ich, und um ſo vielmehr

C
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mußen auch dieſe mehrern Mehlteilchen zuſam—

mengenommen wiegen. Jemehr nun, ſchlieſe
ich weiter, dieſe Mehlteilchen in einem und
demſelben Gefaſe wiegen, deſtomehr erhalte ich

daraus an Mehl deſtomehr Brod habe ich zu
erwarten, und deſtomehr hat naturlicher Wei—
ſe auch meine Frucht an innerm wirklichen
Werthe fur mich. Folglich, je durrer eine
Frucht iſt, deſtogroſer iſt auch ihr in
nerer, wirklicher Werth.

Sehr durr ſeyn, kleine und glatte Kornchen
haben; drocken heimgekommen, und drocken ge—

blieben; geſund und. wohlgezeitiget, auch mehl
reich ſeyn und ſchwer. wiegen, ſind gleichbe—

deutende Worte; aber ich muß noch einige
Ausnahmen machen.

Eine Frucht kan zwar durr ſeyn, wohlgtzeitig—
te, vollkommen ausgewachſene Kornchen ha—
ben, und dennoch gering ins Gewichte fallen.
Woher nun dieſes? Betrachtet man die Korn—
chen einer ſolchen Frucht genau, ſo findet man,
daß ihre auſſerſte Haut voll kleiner Furchen und
Runzeln iſt. Sie-greifen ſich daher, wie natur—

lich, etwas rauh an, und gleiten in der Hand
nicht ſo gerne uber einander weg, wenn man die

Hand zuſammendruckt. Dieſe Beſchaffenheit
der auſſern Kleienſchale hat denn auch zur Folge
daß die Kornchen bei dem Meſſen ſich in dem



Gemaſe nicht ſo dicht zuſammenlegen; denn ſie
halten gleichſam einander in dem Niederſinken

auf, und verhindern ſich, dem obern Drucke
der Schwere nachzugeben und ſich veſter anzu—

ſchlieſen. Jn je wenigern Punkten nun aber die
Kornchen in einem Gemaſe ſich beruhren, deſto—

groſer ſind auch darin die Zwiſchenraume. Je
groſer aber dieſe ſind, deſtoweniger enthalt das
Gemaſe auch dieſer Fruchtkornchen, und deſto—

weniger endlich, fallt die darin befindliche Frucht

ins Gewichtt.
Der Unterſchied im Gewichte bei einer ſo be—

ſchaffenen Frucht iſt oft ſehr merklich.
Nach einer hieruber angeſtellten, und mehr—

malen wiederholten Probe, betragt der Verluſt
mit unberegneter und unangefeuchteter
Frucht, von dem namlichen Jahrgange und der
namlichen Qualitat verglichen, dem Gewichte

nach, den acht und vierzigſten Teil; folg—
lich beilaufig zwei Prozente; wohingegen
dem Gemaſe nach, wie ich in der Folge na—
her zeigen werde, bei ſo beſchaffner Frucht fur
den betrugeriſchen Verkaufer ein Anſehnliches ge—

wonnen wird.
Eine Frucht, welche bei drockner Witterung

wohlgezeitiget eingeſcheuert, auch weder in der
Scheuer, noch auf dem Speicher feuchte, be—
ſchneiet oder beregnet worden, hat jene

C4



vielen Runzeln oder Furchen in der auſſern Kleien—

ſchale nicht. Und es iſt gewiß, daß jene Run—
zeln einzig und allein, entweder in der vorſaz—

lichen oder zufälligen Benezung, oder
darin ihren Grund haben, daß die Frucht vor
dem Zeitpunkte ihrer vollkommenen Reife iſt
gearntet worden. Wird eine gehorig reife
Frucht angefeuchtet, ſo dehnet die eingedrunge—
ne Feuchtigkeit das Kornchen mit ſeiner auſſern

Haut gewaltſam aus, und ſpannt leztere ſo an,
daß ſie, wen man die Naſſe unterhalt, endlich
barſten muß. Laßt man hingegen die Frucht wie—
der langſam drocknen, ſo konnen ſich, wie be—

greiflich, jene gewaltſam ausgeſpannten, und,
wahrend dieſer Ausſpannung, durch die auſſere
Luft in etwas wieder verharteten, von der innern
ſubtilern Haut losgeriſſenen, mit Luft angefull—
ten Blaschen der auſſern Schale, nicht mehr in
ihre vorige Lage zuſammenziehen. Da inzwi—
ſchen aber doch die auſſere Schale noch hin und
wieder mit dem innern ſubtilern Hautchen zu—
ſammenhangend geblieben iſt; ſo legt ſich jene an

dieſen Stellen wieder veſt an, da gegenteils je—
ne Blaschen, weil ſie ganzlich losgeriſſen waren,
das Fruchtkornchen mit merklich erhabenen Run—

zeln umziehen, und ihm ſeine glanzende und
glatte Oberfluche ganzlich rauben.

Mit einer nicht vollig reif eingeſcheuen—
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ten Frucht, und der Urſache der Rauhigkeit der

Kornchen, verhalt es ſich eben ſo; nur iſt das
Mehl aus ſelbigen ſchlechter als aus derjenigen
Frucht, welche reif heimgekommen, 'nachher
aber zufallig oder vorſazlich iſt angefeuchtet
worden.

So merklich nun die durch das Benezen oder
durch die unreife Einſcheuerung verurſachte Ver—

anderung der auſſern Geſtalt des Frucht—
kornchens iſt; ſo iſt doch der, in der Gute ſeiner

innern Beſtandteile verurſachte Nachteil,
noch weit betrachtlicher. Nach mehrern hieruber

angeſtellten Experimenten, denen man trauen
darf, weil ich nur auf Wahrheit Jagd machte,
gewinnt der Verkauferoeiner ſolchen ange—
feuchteten, darauf aber wieder wolgedrockneten
Frucht dem Gemaſe, nach namlich, wenn er
ſie nach dem Gemaſe, nicht aber nach dem Ge—

wichte verkauft, an fünf Prozente, die der
Kaufer, nebſt den zwei weitern oben bemerk—

ten Prozenten, um die er an dem Gewichte,
folglich in Mehl, verkurzt wird, mithin uber—
haupt an ſieben Prozente, mit drocken
eingekommener und drocken gebliebe—
ner Frucht verglichen, unwiderſprechlich ver—

liert.
Vielleicht iſt einem oder dem andern dieſes

Reſultat, wie ich es hier angegeben, noch nicht
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ganz begreiflich. Jch muß mich daher, weil auf
dieſer Erfahrung eine wichtige Stuze fur den
Vorſchlag ruht, den ich in gegenwartiger Bro—
chure dem Publikum thue, noch ein wenig hier—

bei verweilen.

Wer, zum Beiſpiel, too Malter Korn zu lie—
fern, aber nur 95 Malter eingearntet oder auf
dem Speicher liegen hatte, befeuchte dieſe 95
Malter dergeſtalt, daß auf jedes 1oo Pfund
Frucht ungefahr der ſechste Teil oder rs Pfund

Waſſer komme. Hat er nun dieſe alſo angefeuch—

tete Frucht ein Paar Tage lang auf einem Hau—
fen ruhig liegen laſſen, und daraufhin ſie nach

und nach, durch fleiſſiges Umſturzen wieder zu

dem vorigen Grade der Durre befordert; ſo wird
er nun, wenn er jene ſo behandelten 95 Malter
Korn ummißt, hundert volle Malter, dahin—
gegen aber an dem vorhinigen Gewichte der 95

Malter, einen Abgang von zweien Prozenten
finden, welche jene 1oo Malter an Mehl weni—
ger liefern, als dieſe gz Malter, ohne die vor—
hergegangene Anfeuchtung, wurden geliefert

haben.
Mit der ſtikſenden Frucht, namlich ſolcher,

deren edlere Teilchen durch einen wiederholten
geringern Grad von Gahrung zum Teil in Faul—
nis ubergegangen ſind, weil die Frucht entwe—

der an einem feuchten Orte hoch uber einander



gelegen, oder ehedann ſie gehorig durr war, auf—

geſpeichert, darauf aber ſelten oder gar nicht iſt
umgeſturzet worden, verhalt es ſich, in Ruckſicht

auf die Quantitat, nach dem Gemaſe be—
ſtimmt, beinahe eben ſoz in Ruckſicht auf das
Gew icht hingegen, iſt der Abgang groſer. An
ſtarkſtikſender Frucht belauft er ſich auf 8 bis 9
Prozente. Das daraus erhaltende wenigere Mehl,
iſt verhaltnismaſig ſchlecht, es gibt auch weni—

ger, ſeines Geſchmacks wegen, beinahe unge—
niesbares, ſchlechtnahrendes Brod.

Jch kan es mir bei dieſer Gelegenheit nicht ab—

gewinnen, eines Mittels Erwahnung zu thun,
welches man hin und wieder beobachtet und als
probat empfiehlt, um ſolche Fruchte zu konſer—
viren, welche etwa auf den Speichern ſind be—
ſchneiet worden. Daz Nitttel iſt gar ſinnreich
und hat dabei noch die ruhmliche Eigenſchaft,
daß deſſen Gebrauch weder Geld noch Muhe er—

fodert.
Man laſfe die beſchneiete Frucht ſo

lange unberuührt auf dem Spei—
cher liegen, bis ſie von ſelbſt wie—
der drocken wird.

Freilich ſollte ich, meines geringen Orts, dens
ken, der Schnee, der durch die, in den Frucht—
kornchen befindliche naturlihe Warme, oder
durch die eingefallene gelindere Witterung, end-
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lich geſchmolzen wird, durchneze die von ihm be—

dekte Frucht, und wenn ſich dann hernach das
Schneewaſſer der geiſtiſchen und edlern Teilchen
des Fruchtkornchens bemeiſtert hatte, was un—

ausbleiblich erfolgen muß, ſo entſtehe eine Gah—

rung, welche endlich, wenn ſie ungeſtohrt fort—

wirkt, die Frucht bis zur Faulnis fuhrt, und
fuhren muß, wenn anders die Natur, woran
wohl nicht zu zweifeln iſt, immer nach gleichen
Geſezen wirkt, und nicht etwa in dem Schnee—
waſſer eine beſondere, ihm eigentumliche Kraft

liegt, welche'die Gährung verhindert; wovon
ſich aber, ſo viel ich weis, bisher noch kein Na—
turforſcher etwas hat traumen laſſen wollen.
Gut verſezt man mir, wir haben aber dieſes
Mittel von unſern Voraltern ererbt, und daſſel—
be haben ſogar auch vornehme Leute ange—
prieſen; man hat es uberdies gebraucht und be—
wahrt gefunden; was verſteht die jungere Welt

davon? Sind Reologen, Deiſten, Schongei—
ſter und was alles mehr 2c. at. Hab allen Re—
ſpekt fur alten und vornehmen beſonders
aber fur den reichen Leuten, woferne ich aber

doch einmal Speicheraufſeher oder Speicherver—
walter oder ſo etwas werden ſolte, das mir er—
laubte oder zur Pflicht machte, entſtehenden
Falles nach eignem Gutdunken hierin zu verfah
ren; ſo wurde ich mich in der That nicht enthal—
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ten konnen, den Schnee alsbald von den Fruch—
ten ſauberlich und ſorgfaltigſt wegzuraumen, die

beſchneit geweſene Frucht ſofort, auf einem
drocknen und luftigen Speicher ſchon dunne aus—

zuſpreiten, und ſie ſo geſchwinde zu drocknen ſu—

chen, als es nur immer der Raum und die Wit—
terung verſtattete, mochte auch daraus folgen,

was da wollte.
Warun ſich dieſes alberne Mittel bis daher in

Anſehen und Kredit erhalten habe, durfte dem
aufmerkſamen Leſer leicht einfallen.

Jch fragte einſtens einen Bauern, warum er
ſein Korn ſo fruhe ſchneiden und auf KRaſten ſe—

zen laſſe? Es gibt ſo beſſer ins Faß, ant—
wortete er mir grade zu. Eben ſo verhalt es ſich
auch, wie ich ſchon oben erwahnt habe, mit vor—
ſazlich oder unabſichtlich angefeuchteten Fruch—

ten. Sie geben beſſer ins Faß, id eſt: man
braucht dergl. Kornchen weniger, das gewonli—

che Gemas damit anzufullen. Und in dieſer be—
trugeriſchen Abſicht liegt denn alſo allein die Ur—
ſache, warum jenes Mittel ſich bisdaher erhal—
ten hat, und warum manchen Fruchtverwaltern

der Schnee ſo willkommen war.
Korn, auf dem Gebirge oder in einem guten

und geſunden Sandboden gebaut, iſt wenigſtens

an 5 bis 7 und mehrere Prozenten ſchwerer,
als ſolches, das in einem fetten oder ſchweren
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Boden iſt gepflanzet worden. Dieſes iſt dick
jenes kleinkornigt; dieſes hat eine dicke, jenes
eine feine und dunne Kleienſchale. Die Urſache

des Unterſchiedes im Gewichte iſt daher ſehr na—
turlich und begreiflich. Selbſt auch in der Gute
des Mehls aus ſolchen Fruchten, liegt ein merk—
licher Unterſchied. Das Mehl aus dem Gebirg—
oder Sandlandkorne vertragt, bei dem Verba—
cken, mehr Waſſer, als das aus fettem, ſchwe-
rem Boden; auch das Brod aus erſterm iſt nahr—

und ſchmackhafter. Die Dicke der auſſern Haut
iſt der Zeitigung ein wenig hinderlich, und der
Grad ſeiner Reife erreicht niemal den Grad det
Hohe des Sandkorns. Daß daher jenes maſte—
re Korn auch verhaltnismaſig weniger Mehl, da—
gegen aber mehr Kleien gebe als jenes, verſteht
ſich von ſelbſt. Aus dem, was ich hier angefuhrt

habe, wird alſo klar, daß eine Frucht darum
weil ſie dickkornigt iſt, nicht auch proporzionir—

lich ſchwer, ſondern im Gegenteile, nur deſto—
leichter ins Gewichte fallez und daß mithin, der
bisher bei vielen, beſonders einigen ſo betittel—

ten Kameraliſten, ſehr gang und gebe geweſene
Schluß von der Dicke der Körnchen auf ihre vor—
zugliche Gute, nur im entgegengeſezten Verhalt—

niſſe richtig, das heist, daß eine Frucht von der
namlichen Gattung, je dicker das Kornchen, des
ſtoweniger in Mehl ergiebig, und dieſes Mehl



auch von verhaltnismaſig geringerm innern Wer—

the ſei.
Jch habe vorhin von der im Feld beregneten

Frucht im Vorubergehen ein Wort geſprochen,
das hauptſachlich ihre innere Gute betraf; ich
muß mich hier etwas ausfuhrlicher uber dieſen
Gegenſtand heraus laſſen, und beſonders uber

das fur einen gewinnſichtigen Kornjuden ſo
auſſerſt vorteilhafte Anfeuchten der Frucht, in

Hinſicht auf die Quantitat derſelben.
Jſt das Fruchtkornchen grun und gequollen,

ſo findet ſich daſſelbe bis in ſeine innerſten fein—

ſten Teilchen noch mit Naſſe und Luft ange—
fullt, die nur erſt durch die nachherige Gahr—
ung eine Wirkung der naturlichen Warme und
jener Naſſe, nach und nach aufgedrocknet, und
mittelſt einer beinahe unmerklichen Ausdunſtung
ausgetrieben wird. Ehe nun dieſe naturliche

Gahrung erfolgt, beſtehen die ſchwammigten
Mehlteilchen in einem weiſſen, zahen Safte,

der ſich, ſo wie die Gahrung kontinuirt,
nach und nach verdikt, und endlich ſo
drocken und veſt wird, daß das Kornchen, wenn

man es zerbricht, beinahe ſpringt, wie Glas.
So wie nun nach und nach Luft und Naſſe eva—
porirt, ſo vermindert ſich auch nach und nach
des Kornchens korperliche Groſe, indem ſich ſei—

ne innern und auſſern Teile in einen kleinern
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Raum zuſammen ziehen, und in jene veſte Maſ—
ſe verwandeln, welche nur durch die Gewalt der

Muhlſteine zu feinem Staube zerrieben wer—
den kan.

So wie denn nun das aufgequollene, mit
Luft und Naſſe angefullte Kornchen, wie es al—
le Grade der  naturlichen Gahrung langſam
durchwandert und ausdrocknet, in dieſem Maſe
wird es auch ſpecifiſch leichter. Nach meinen des—
falls mehrmalen angeſtellten Verſuchen, verhalt
ſich das Gewicht unſers hieſigen kalten Brunnen—

waſſers zum Gewichte des durren Korns, in ei—
nem gleichgroſen Raume eingeſchloſſen, und lez—
teres nach der hier üblichen Methode gemeſſen,

wie zehen zu ſieben; das iſt: wenn zehen
Schoppen Waſſer 10 Pfund wogen, ſo wurden
dieſe zehen Schoppen, mit durren Fruchtkorn—
chen angefullt, nur ſieben Pfund wiegen. Man
muß aber hieraus nicht den Schluß machen, daß
ein Malter Korn, durr gemeſſen und gewogen,
leichter ins Gewichte falle, als ein Malter fri—
ſches oder grunes Korn, denn ein alſo be—
ſchaffenes oder angefeuchtetes Fruchtkornchen iſt

auch, nach dem Verhaltniſſe dieſes Zuſtandes,
aufgequollen. Nun iſt zwar wohl die Feuchtig—
keit oder Naſſe die wirkende Urſache dieſes Auf—
ſchwellens; aber ſie iſt es nicht allein; denn da
das Waſſer immer mit Luft vergeſellſchaftet iſt,



die zugleich mit jenem alle Teilchen durchdtun—

gen und aufgetrieben hat, die Luft aber, wie
man weis, ſich zur Schwere des Waſſers wie
goo zu J verhalt; ſo kan die durch die Raſſe ent—
ſtehende Schwere mit derjenigen Vergroſerung

des Interſtitii vaeui nicht in Vergleichung kom—
men, welche die groſe„durch die Luft bewirkte
Ausdehnung des Kornchens in dem Gemaſe ver—

urſacht.

Das Kornchen iſt in dieſem Zuſtande gleich—
ſam eine mit Luft angefullte Blaſe, und, liegt
es denn mit noch mehrern, alſo beſchaffenen Korn—

chen in einem Gemaſe, ſo vergroſert ſeine kor—
perliche Ausdehnung auch die Zwiſchenraume,

und verurſacht damj eine merkliche Verminder—

ung der Beruhrungspunkte. Kan es alſo wohl
anders ſeyn, als daß ein mit dieſer Frucht ange—

fulltes Gefas, bei weitem nicht ſo viele Korn—
chen in ſich faßt, als es dann in ſich faſſen wur—
de, wenn die Kornchen klein und durr waren;
und daß alſo auch, der Naſſe ungeachtet, ein ge—

ſtrichenes Simmer einer mit Luft und Waſſer
angefullten Frucht, nicht ſo viele Pfunde wiegen

könne, als ein ſolches Simmer voll kleiner
durrer und veſter Kornchen.

Zur nahern Erlauterung der Wirkungen der
Feuchtigkeit in der Frucht, will ich die Beſchreib—
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ung eines desfalls angeſtellten Verſuches hier
einrucken.

Am 14 Sept. 1791. wog ich bei drockner und
warmer Witterung auf einer exakten verjungten
Wage 1 Malter marktreines, durres, aber
neues Korn und fand es ſchwer 139 Pf.

Jch goß daruber an kaltem

Brunnenwaſſer 24und erhielte folglich eine Maſ—

ſe von.... 1863 Pf.
Um nun jedem Kornchen einen moglichſt gleichen
Anteil von jener Raſſe zugeben, miſchte ich die
Frucht wohl durch einander, und fand, nach
Verlauf einer Stunde, die Maſſe nur noch

ſchwer  4 158 PfJ e

Das Gewicht der Maſſe hatte ſich mit—

lerweile vermindertum. 5
welche teils ausgedunſtet, teils in dem drock—
nen Gefaſe hangen geblieben ſind. Nun lies ich
dieſe Frucht zween Tage lang ausgeſpreitet, und
ruhig liegen, maſe alsdann ein Malter von die—

ſer Maſſe und fand es ſchwer 122 Pf.
Der Ueberſchuß aber, welcher in hieſi—
ger Maſung 1 Faß und 34— Vierling

betrug, wog.  04 32u

Die ganze Maſſe betrug mithin 1

Mltr r Faß  Vrl. und wog
mithin noch.  154



47
von der vorigen Feuchtigkeit aber wa—

ren ausgedunſtt aef.
Bei einer, noch immer anhaltenden Hize maſe ich
am folgenden Tage abermal von meiner vorbe—

ſchriebenermaſen behandelten Frucht ein Malter

und fand es ſchwer. 124 Pf.
Der Ueberſchuß betrug 2 Sr. 2 35 Vrl.

und wog. 28 ——ÔÓ

Die ganze, 1Mltr 2 Sr. 25 Vrl.
betragende Maſſe wog alſo noch 152
und am vorigen Gewichte fehlte 2

Die allmahliche Verhartung der auſſern Kleien—

ſchale und die izt innigere Verbindung der Mehl—
teile verhinderte die Ausdunſtung izt ſchon
merklich,

Zween Tage hernach fand ich 1Malter jener

Maſſe ſchwer 244 127 Pf.
den Ueberſchuß aber, welcher ſich izt

auf 2 Sr. und z2 Vrl. belief, ſchwer 22 Pf.
—ÚÛ  Ô “nDie ganze Maſſe wog 149 Pf.

und die Ausdunſtung betrug in den

zweien Tagen .8 3 Pf.Auf dieſe Art vermehtte ſich nach und nach, bei
der erwahnten Behandlung, das Gewicht eines

Malters bis zu 1314 Pf. dahingegen ſich der an
gezeigte Ueberſchuß bis auf 3zz Pf. verminderte
ſo daß. meine ganze, nun wieder vollig gedrocknete

Maſſe von 139 bis auf 135 Pfund, mithin 4
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Pfund unter ihr anfangliches Gewichte herabze—

ſunken war, welche, nebſt den zugegoſſenen 24

Pfund Waſſer, ganzlich verſchwunden waren.
Nach Verlauf dreier Wochen fand ich meine

Maſſe noch immer von der namlichen Schwere.

Sie wollte, ungeachtet der beſtandig drocken und
warm gebliebenen Witterung, nicht weiter ein—
durren, auch der erfundene Ueberſchuß blieb
noch immer, dem Gemaſe und Gewichte nach,
der namliche und wog 3 Pf. 16 Loth.

.Wenn man nun annehmen wollte, ein Mal—
ter durres Korn enthalte an Kornchen 1/000,o00o.

ſo hatte das angefeuchtete Malter,
bei dem erſtmaligen Meſſen, dieſer

Kornchen nur enthalten 68177697.
Bei dem zweitmaligen B892,086.
bei dem dritten 912,949.
und zulezt hatte das nun wieder durre Malter

beſtanden in .9346,044.
Der Verluſt in Quantitate wurde ſich daher be—

laufen aaf 33956. Kornchen.
in Qualitate aber auf. 28,77727.
welches uber z und reſpektive 2 Prozenten, im
Ganzen aber uber 8 Prozenten betragt.

Selbſt in der innern Gute der durren Frucht
von einem und demſelben Jahrgange, aus einer

und derſelben Gegend, Lage und Gewande iſt
oft ein merklicher Unterſchied. Eine hohere oder

niedere



niedere Lage, reichlichere oder mindere Dungung,

ſchlechter oder guter Bau des Landes, und tau—
ſend andere, oft unbedeutend ſcheinende Um—
ſtande wirken auf die Gute einer Frucht; daher

iſt denn naturlicher Weiſe auch die Meinung,
daß alle durre Fruchte ohne Unterſchied
auch die ſchwerſten ſeien, nur mit der
Einſchrankung gegrundet, wenn die Fruchte un—

beregnet eingeſcheuert, auch nachgehends nicht
zufalliger, oder vorſazlicher Weiſe ſind ange—
feuch tet worden.

Am zten oder 6ten Tage, nachdem ich jenen

Verſuch vorgenommen hatte, examinirte ich die
Beſchaffenheit der angefeuchteten Frucht genau—

moglichſt. Sie war zwar noch etwas feuchte
und rauh die hieſiglandiſchen Fruchthandler
nennen es klamm ich fand ſie aber gleichwol
von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß es nur mit
vieler Anſtrengung der Sinne hatte bemerkt wer—

den konnen, was vorher damit vporgegangen
war. Die Frucht grif ſich an, wie eine ſolche,
die eben getroſchen worden, und wie ſich beilau—

fig alle Fruchte griffen, welche zur ſelbigen Zeit

zu Markte kamen. Denn, wenn gleich eine
Frucht durr von dem Felde heimkommt; ſo ver
urſacht doch das friſche Gegras, welches in dem

Sandboden oft reichlich mit der Frucht auf—
wachst, mit derſelben abgeſchnitten, eingebun—

Dd
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den und eingeſcheuert wird, in der Folge eine
Art von Gahrung oder Entzundung, welche ei—
ne merkliche Naſſe durch den ganzen Garbenhau—

fen verbreitet, die nachher die Kornchen in den

Aehren ſelbſt angreift, erweicht und ausdehnet.
Jene, vor 5 oder 6 Tagen benezte Frucht war,
wie mich dunkte, bei nahe noch etwas durrer,
als die Marktfruchte im Durchſchnitte. Sie
biß ſich wie Horn, und ſprang gern entzwei.
Uebrigens ſah ſie eben ſo gelb und friſch aus,
und war auch in ihrer auſſern Geſtalt von jener

nur ſehr unmerklich verſchieden mit einem
Worte: ſie war ſo beſchaffen, daß man ſie ohne
einigen Anſtand fur durre, marktreine Frucht
und lieferige Waare, wurde angenommen ha—

ben. Jch maſe ſogleich von dieſer ſo beſchaffenen
Frucht ein verjimgtes Malter, reduzirte den Be—
trag auf durre Frucht oder deutlicher, ich ver—

glich ihre jezige Beſchaffenheit' mit ihrer vorigen,
und fand, Ddaß an  einem vollkoinmenen Malter
funf Acht“vnd vierzig Teile witklich er—
mangelten. Der Kaufer einer ſolchen Frucht,
der ſie fur acht und unverfalſcht annahme und
als ſolche bezalte, wurde dieſemnäch in Quanti—

tate nicht nur uber zehen Prozente, ſondern
auch, wie ich oben erwahnt, in Qualitate,
oder dem Gewichte nach, zwei weitere Pro—
zente, mithin uberhaupt, dem innern Werte
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nach, an zwolf und ein halbes Prozent
unfehlbar einbuſen; and uberdies alles auch noch
ein Mehl aus dieſer Frucht erhalten, woraus er
zum allerwenigſten 6 Pfund vom Zentner weni—
ger und ſchlechteres Brod uberkommen wurde.

Dieſer Verluſt wurde naturlicher Weiſe ſich er—
hohen, wenn man entweder die feuchte Frucht

ſogleich mahlen/ oder auf dem Speicher einige
Zeit ungewendet und hoch uber einander liegen
laſſen wollte; denn die bald ſich einfindende Er—
hizung wurde die edlern Teilchen aufloſen und
zur Faulnis bringen.

Das dunne Ausſpreiten der Fruchte bei
drockner Witterung, oder auf einem luftigen
Speicher, und das oftere Umſturzen hintertreibt
zwar die weitere Ausbreitung des Verderbniſſes

und vermindert auch um ein Geringes den durch
die Faulnis verurſachten ſtrengen Geruch; allein
ihre anfangliche Gute, Schnere „Nahr- und
Schmackhafftigkeit, iſt unwiederbringlich verlyren.

Eine weitere, nicht, weniger gemeine Urſache
des mindern Gewichts einer Frucht iſt ihre Un—

ſauberkeit und Vermiſchling mit fremdem Ge—
ſams, welches großten Teils ſpecifiſch leichter
iſt, als die Getraidekornchen: ſelbſej!nnund das
teils etwas Oel dder Mehlj zum Teil aber auch
keines von beiden enthult. Um nuk genau mog—
lichſt zu erforſchen, welche Wirkung dieſes frein—

D 2
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de Geſams auf das Gewicht einer Frucht habe,
wog ich einsmals 100 Pfund dergleichen, doch
nur mittelmaſig mit dergleichen Geſams vermiſch—

ter Frucht auf einer verjungten Wage, reinigte
ſie daun ſorgfaltig, und fand die gereinigte
Frucht noch g6 Pfund ſchwer. Aus 1o4 Pfund
unſauberer Frucht erhalt man alſo mehr nicht
als 100 Pfund wolgeſauberte, oder, wenn 1oo
Pfund marktreine Frucht 3 fl. koſten, ſo iſt,
nach der angezeigten Proporzion, jene unreine

Frucht mehr nicht als 2 fl. za kr. 2 pf. werth
geweſen.

Daß es hier keine Frage von Sande, oder an—

dern ſchweren Korpern ſei, womit ſich oft die
Fruchte vermiſcht befinden, verſteht ſich un—

trinnert.

Dritter Abſchnitt.
Der die Entwickelung des Knotens

enthatt.
11 uee 1. 2 e s

“3

OD4 1 lGeſezt nun, Atgn. lieſe mir j. als wohl und rich.«

tig erklart, gelten und ich denke, man kan
es ohne Gefapr, oder ich muſſte  mich ſehr irren/

daß man



a) bei der unendlichen Verſchiedenheit der Brod—

fruchte unter ſich ſelbſt, weder durch das Ge—
fuhl, noch durch das Geſicht; weder durch den
Geruch, noch durch das Gehor mithin mittelſt
unſerer funf graden Sinne, ohne Beihilfe der
Kunſt, die manchfaltigen Grade dieſer Verſchie—
denheit nicht verlaſig erforſchen konne; daß daher
b) die bei dem Getraidehandel und auf den
Kameralſpeichern eingefuhrten desfallſigen Mit—
tel nicht nur unzulanglich, ſondern auch fehler—

haft und irrig ſeien; man lieſe mir ferner gel—

ten, daß
e) das die beſte Frucht ſei, die das mehrſte

und beſte Mehl gibt;
d) daß eine Frucht, welche das mehrſte und be—

ſte Mehl gibt, auch dem Gewichte nach die
ſchwerſte ſei, und ſtimmte mir ferner bei, daß
e) der Unterſchted in der Gute der Fruchte einer

und derſelben Gattung ebenſo betrachtlich und
unvermeidlich ſei, als die Gefahr des Verluſtes
und die Uebervorteilung bei dem Erkauf, und
es daher eben nicht ubel gethan oder unrühmlich

ware, wenn
ſ) Jeder Staat, zu ſeinem eignen, ſowol als zum
Vorteil ſeiner Burger, dieſe augenſcheinliche Ge—

fahr, ſo viel thunlich und moglich iſt, zu ver—
mindern ſuchte, und fragte mich dann:

Ob ich ein Mittel wuſſte, das dieſer
J
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Abſicht entſpreche, leicht, auwend—
bar und verlaſig ſei?

ſo wurde ich kurz und gut antworten: Dieſes
Mittel ſei dit Wagel! denn indem ſie mir,
in Verbindung mit dem gewonlichen Gemaſe,
das Gewicht einer Frucht auf das Genaueſte
anzeigt, ſo beſtimmt ſie mir auch die innere
wahre Gute derſelben und die Summe alles
daraus zu erwarten habenden Nuzens nicht nur,

ſondern zugleich auch die unendlich manchfalti—
gen Verhaltniſſe einer und derſelben Gattung
unter ſich und gegen andere, auf das Gewiſſeſte
und Sicherſte, und ſezt mich in den Stand, oh—
ne irgend ein anderes Mittel notig zu haben,
den Preis einer jeden Frucht grundlich zu beur—

teilen und zu beſtimmen.
Denn geſezt, das beſte Malter Waizen wage

150 Pfund und koſtete 1o fl., ſo braucht man
nur die Wage und die Regul de Tri, um zu be

ſtimmen, wieviel man fur ein Malter bieten
und zalen konne, welches nur 140, 146 oder

148 Pfund wiegt.
Ungeachtet dieſes Mittel an und fur ſich uber

alle Widerſpruche erhaben iſt; ſo wird es mir
doch nie vergeſſen, wieviel ich ehemals zu kam—
pfen hatte, bis ich der Warheit zu dem Siege
verholfen hatte, der ihr unter vernunftigen Ge—

ſchopfen geburt. Man hatte gegen daſſelbe und



deſſen Anwendbarkeit auf die angezeigten Falle

eine Menge Einwendungen vorratig, die zum
Teil ſehr hartnackig waren, weil ich auf der po—
litiſchen Stufenleiter etwas tieſer als diejenigen
ſtand, welche ſie gemacht hatten; aber ich ſiegte.

Eine Partie der furnehmſten vernunftigen
Einwendungen ſeze ich mit meiner Beantwor—

tung hierher:

1) Auf groſen Fruchtſpeichern iſt der Gebrauch
der Wagen mit vielen Weitlaufigkeiten, Aufent—

halt und Koſten verknupft; denn wie konnte
das Abwiegen groſer Transporte, ohne Muhe,
Koſten und Aufenthalt, Plaz greifen?
2) Man muſſte auf jedem Speicher wenigſtens
eine Wage haben, um das Tragen der Sacke

von einem auf den andern Speicher zu erſpa—
ren; allein dergleichen Wagen koſten vieles Geld,
und wurden vielleicht den Vorteil rauben, den
man von dem Abwiegen zu erwarten hat.
g) Da der Verfaſſer ſelbſt ſagt, daß die Fruch—
te in ihrer Gute ſehr verſchieden ſeien; wie ware

es moglich, ohne einen, beinahe Emporung er—

regenden Aufenthalt zu verurſachen, die auf den
Markt oder auf den Speicher kommenden Fruch—

te erſt zu meſſen und dann abzuwiegen. Und
geſezt, man wollte auch dieſe Schwierigkeit nicht

ſcheuen, wo fande ſich
4) hinlanglicher Raum und die notige Bequeme
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lichkeit, dergleichen groſe Wagen auf offentli—
chen und freien Marktplazen anzubringen?

5) Die Frucht- und Mehlhandler, Backer 2e.
erkaufen ihre Fruchte eben nicht alle auf den of—

fentlichen Markten, ſie muſſen deswegen ofters
weite und koſtſpielige Reiſen machen; wie ware
es nun aber moglich, ohne die auſſerſte Unbe—
quemlichkeit, Muhe und Koſten, eine Wage mit
den notigen Gewichtſteinen auf den Reiſen mit
ſich herum zu ſchleppen?

6) Wenn nun der Verkaufer Sand oder ſolchen
Unrath unter ſein Getraide miſcht, der ſpeti—

fiſch ſchwerer als das Getraide ſelbſt iſt, ſo wird
ja doch der Kaufer betrogen; indem ihm dieſes

Falles die Wage die innere Gute der Frucht irrig
anzeigt; ſie iſt alſo das angeprieſene unfehlbare

Mittel zur Beſtimmung der Gute einer Frucht
nicht.

7) Der Verfaſſer hat oben geſagt, die ſpetifiſche
Schwere des Waſſers verhalte ſich zur ſpectifiſchen
Schwere durrer Frucht, wie Zehen zu Siebenz

iſt nun aber die Frucht ſtark angefeuchtet, ſo
wiegt ſie ſchwerer, als wenn ſie durr ware. Die
Wage liefert alſo auch in dieſem Falle ein unrich—

tiges Reſultat.

Um einen Teil dieſer Einwendungen zu he—
ben, hatte ich zum Voraus erinnern ſollen, daß
jch zum Behuf der Gewichtserforſchungen in gen



genwartigem Falle keine andere Wage wolle ver—
ſtanden wiſſen, als eine verjungte Wage.

Wir wollen einswellen, und bis auf nahern

Beweis, den ich in der Folge liefern werde, die
Gute und Brauchbarkeit der verjungten Wage in
gegenwartigem Falle unterſtellen, und jene Ein—

wendungen beantworten, und zwar:

Auf den erſten Einwurf.
Sehr gerne gebe ich zu, daß es auf groſen Spei—
chern bei nahe unmoglich ſei, alle einkommen—
den Fruchte zugleich zu meſſen und abzuwiegen;

allein das fodere ich auch nicht, indem es hier—
bei auf eine Kleinigkeit nicht ankommt, die die,
Frucht mehr oder weniger wiegt. Je nachdem

die Lieferung betrachtlich iſt, meſſe und wiege

man an 4 6 8 oder mehrern Stellen des
Haufens verjungte Nalter, und, wenn man
alsdann die Summe des Gewichtes dieſer ver—
jungten Malter mit ihrer Anzahl teilet, ſo er—
fahrt man das Gewicht der beſten, guten, mit—
telmaſigen und ſchlechten Frucht im Durchſchnitte.

Wollte man ſich aber das Geſchaft noch leichter
machen, ſo darf man nur das verjungte Malter—
meß unmittelbar aus den Fruchtſacken fullen,
ſelbiges wiegen, das Gewicht notiren und als—
dann, um jenen Durchſchnitt zu erhalten, nach
der vorhin angezeigten Art verfahren. Ware es
Sache, daß der Lieftrant von der Verlaſigkeit
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veriungter Wagen nicht uberzeugt ware, ſo darf

man nur etliche Malter mit dem ublichen groſen
Gemaſe regelmaſig meſſen und abwiegen; und
er wird in der Folge dieſe Proben nicht mehr
verlangen.

Jſt nun auf dieſe Weiſe die im Akkorde, Kon—
trakte oder Pachtbriefe ausbedungene Qualitat

der zu liefernden Frucht unterſucht, und der
Verbindlichkeit des Lieferanten entſprechend ge—

funden worden; ſo wird, wie ſonſten auch ge—
ſchehen iſt, die Frucht mittelſt der gewonlichen
groſen, auf dem Speicher eingefuührten, Gema—

ſe, ordentlich abgemeſſen.
Nach dieſer Erklarung wird man hoffentlich

unerinnert die Bemerkung machen, daß mittelſt
der Wage blos die wirkliche Qualitat des Ge—
traides durch die gewonlichen, groſern Gema—

ſe aber allein deſſen Quantität, fernerhin,
wie bisher, beſtimmt werden konne und muſſe.

Vor einigen Jahren las ich in einer der Frank—
furter Zeitungen, die Danen hatten bei ihren
Fruchteinnahmen und Ausgaben in den konigli-
chen Magazinen die Gemaſe ganz abgeſchaft, da—

gegen aber die Wage eingefuhrt. Man erreicht
aber dabei nicht vollig ſeinen Zweck. Und der
Kameraliſt, welcher mit der Wage allen Unter—
ſchleifen vorzubeugen wahnt, betrugt ſich. Die
Wage muß durchaus von dem Gemaſe be—



gleitet, und lezteres beibehalten werden. Die
Urſache habe ich ſchon oben angezeigt.

Je mehrere verjungten Malter man nun von
den zu Speicher kommenden Fruchten faſſen und
abwiegen laßt, deſto naher kommt das Reſultat
der Gewisheit. Die Muhe iſt unbedeutend; und
in5 Minuten laſſen ſich ſehr gemachlich 6 bis 10
verjungte Malter meſſen und abwiegen. Der
Einwurf von Muhe, Koſten und Zeitverluſt
wird daher, wie ich denke, hinwegfallen, und

beſonders, wenn mit dieſer leichten Muhe der
groſe Vorteil verglichen wird, den man ſich von
dem Abwiegen zu verſprechen hat.

Auf den zweiten Einwurf.
Da man angezeigter Maſen nach meinem Vor—
ſchlag keine volle Sacke herum zu ſchleppen, ſon—

dern allein, die, nebſt dem Einſazgewichte, ein
Paar Pfund wiegende verjungte Wage zu tra—
gen hat, ſo fallt auch dieſe Objekzion hinweg.
Kame zum B. ein Fruchthandler auf meinen
Speicher, der meine Frucht erhandeln wollte,
ſo wurde ich denſelben bitten, auf die im vorher—

gehenden Artikel erwahnte Art, das Gewicht
meiner Frucht zu unterſuchen, und, ware dieſes

geſchehen, den Handel auf das erfundene Ge—
wicht mit ihm abſchlieſen. Weder der Handels—

mann, noch ich, wurden bei dem nach dieſem
Fuſe geſchloſſenen Kauf das mindeſte riskren;
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weil wir ſicher kalkulwen, die Frucht nach ihrem
effektiven Werte, mit dem gewonlichen Preiſe
vergleichen, ſicher fodern und bieten konnen.

Auf den dritten und vierten Punkt.
Wenn man, wie ich oben geſagt habe, in 5

Minuten 6 bis 1o und mehrere verjungten Mal—
ter abmeſſen und wiegen kan, ſo kan es auch
wohl mit keinen groſen Schwierigkeiten ver—
knupft, noch fur die Verkaufer oder Kaufer la—
ſtig ſeyn, von Zo 4o und mehreren Sorten Ge—
traide, wie ſich auf dem Markte die Kaufer fin—
den, unmittelbar aus den Sacken ein verjung—

tes Malter zu meſſen und zu wiegen; zumalen,
da auf vielen, zum Fruchtmarkte beſtimmten of—

fentlichen Plazen, fur den bequemern Aufent—
halt des Marktmeiſters zur Winterszeit, oder bei
regneriſcher Witterung, ſich ein Obdach findet,
wo dieſes Abwiegen, in Gegenwart des Kaufers
und Verkaufers, ohne viele Umſtande, vorge—
nommen werden kan.

Auf den funften Punkt.
Man kan dieſe, von den gemeinen, nicht ver—

ſchiedene Wagen, klein und groſer, von einem
halben bis zu einem ganzen Schuh den Wag—
balken, brauchen. Und haben die beiden Scha
len nur ſoviel Flachenraum, als der Durchmeſ
ſer des verjungten Maltergemaſes, der ſelten
uber drei Zoll halt; ſo ſind ſie ſchon gros genug.
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Man kan daher den ganzen Meſſ- und Wiegap—
parat, ohne einige Unbequemlichkeit, in einem
kleinen Mantelſacke mit ſich fhren, wenn man
nur die geringen Koſten anwenden will, ſich von
Pappendeckel oder leichtem Holze ein Futeral
daruber machen zu laſſen. Die Gewichtſteine, wo—

von ich an ſeinem Orte ausfuhrlicher reden wer—

de, betragen uberhaupt nur von einem viertel
bis zu einem halben gewonlichen Pfunde. Es
iſt alſo nicht zu glauben, daß man bei ſo bewand—
ten Dingen, Urſache haben werde, ſich auf Reiſen

fur dieſer unbedeutenden Burde zu ſcheuen; ſon—
dern ich bin vielmehr veſt uberzeugt, es hatte
Mancher beſſer gethan, und wurde bei ſeinem Han—

del. weniger verloren und Verdruß gehabt haben,

wenn er auch dieſe Wage mit Kutſchen und
Pferden hatte mit ſich fuhren muſſen. Und ge—
ſezt, man wolte auch keine Wage mit ſich fuh—
ren, ſo trift man doch in dem armſten Bauern—

dorfchen eine Wage mit dem Einſazgewichte an,
und will man ſich daher auch nur mit dem ver—
jungten Gemiaſe verſehen, das ich unten beſchrei—

ben werde, ſo iſt aller dieſer Unbequemlichkeit

abgeholfen, und man findet dann uberall eine
verjungte Wage.

Auf den ſechsten Punkt.
Saud, Kieß oder andere ſpecifiſch ſchwerere

Korper vermehren naturlicher Weiſe das Gewicht
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des Getraides; allein dieſe ſchwerere Korper blei—

ben nicht oben auf dem Haufen, oder in dem Sa—
cke liegen, bei der geringſten Bewegung ſinken
ſie nach der Tiefe; auch habe ich nirgends geſagt,

daß man bei dieſer Operazion keine Augen notig
habe., Man muß keinen Kazendreck oder Kieſſel—

ſteine und Sand fur Frucht meſſen, und wie—
gen wollen, ſondern naturlicher Weiſe drauf ſe—
hen, womit man ſein verjungtes Maltergemaſe

anfullt. Jch wage ſogar zu behaupten, daß
man bei dem Gebrauch verjungter Wagen, weit
weniger riskirt, als bei groſen, worauf ganzt
Malter gewogen werden; weil man bei jenen ge—
nauer ubetſthen kän, was man mißt und wiegt.

Auf den ſiebenten Punkt.“
Jch habe ſchon im vorhergehenden Artikel zu

verſtehen gegeben, daß ich weit entfernet ſei, die
verjungte Wage als eine Brille fur blode Augen

und einen Trichter fur leere Kopfe anzupreiſen,
Wer nicht ſieht, daß eine Frucht von Feuchtig—
keit trieft, taugt fur den Fruchthandel nichts.
Nur in dieſem Falle, hat jene Vermehrung des
Gewichtes ſtattz; denn ſo bald die Naſſe einmal

in die Fruchtkornchen eingedrungen iſt7 werden
ſie auch ausgedehnet und durch diefe Auüsdehn—
ung ſpeeifiſch leichter, als gewonlich durre Frucht,

wie man aus dem oben beſchriebenen Exptkimen

te ſich uberzeugen kan.
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Soviel vorlaufig von demjenigen, was man

gegen den Gebrauch und die Anwendbarkeit der

Wagen bei dem Fruchthandel, einwenden konn—

te. Alle etwa ſich noch weiters findende Zwei—
fel, wird der folgende Abſchnitt hoffentlich loſen.

Vierter Abſchnitt.
Der die nahere Beſchreibung einer verjung—

ten Wage, die Anleitung zu deren Ge
drauch und Verfertigung, nach ei—

nem beſondern einfachen Mu

ſter, enthalt.

Eine verjungte Wage ware es alſo, wie
man nur eben geleſen hat, was ich als das ein—
zige bequeme —zwar nicht ganzlich, aber
doch beinahe, unfehlbare Mittel zu
ſicherſt moglicher Beurteilung und Beſtimmung

des wahren, innern Wertes einer Brodfrucht,
jedermanniglichen hiermit will empfohlen haben.

Da ich nicht die Ehre habe, der erſte Erfinder
dieſes ſehr nuzlichen Jnſtrumentes zu ſeyn, in—
dem ich unglucklicher Weiſe etwas erfand, was,
wie ich ſpater erfuhr, ſchon ſeit vielen Jahren
wirklich erfunden war; ſo darf ich hoffen, daß
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das Lob, das ich einer ſolchen Wage beilege,
deſto glaubwurdiger und unverdachtiger bern dem

Publikum ſeyn werde.
Die Sache mag fur ſich ſelbſt ſprechen.
Zu meiner Rechtfertigung muß ich aber noch

ausdrucklich erinnern, daß ich in meinem Leben
weder irgend eine Beſchreibung, noch weniger
aber jemals eine ſolche Wage geſehen habe; und

daß blos und allein dasjenige, was Kruſe in
einem groſen Werke, deſſen Titel mir nicht mehr
beifallt, im Vorubergehen von verjungten Wa—

gen ſagt, nachdem bereits meine Erfindung vol—
lendet und gepruft war, mich angefeuert habe,
ſelbige bekannt zu machen, um meinen Lands—

leuten Nachricht von einer Erfindung zu geben/
die nicht anders, als ihnen ſehr nuzlich werden

kan, wenn ſie ſich derſelben bedienen wollen.
Sollte daher ein und anderes in der auſſern

Einrichtung meiner Wage, mit jener ſchon langſt

bekannten und in mehrern groſen Handelsſtad—
ten gebraucht werdenden, nicht ubereinkommen,

ſo halte man dieſe Abweichung fur mein Eigen—
thum und fur das Geprage einer neuen Erfind—
ung, die ich im Notfall gegen jeden muthwilli—

gen Angrif oder beſcheidenen Zweifel in ihre an
geruhmte Gute, zu vertheidigen niemals die
mindeſte Scheu tragen werde.

Unter meiner Art von verjungter Wage muß

man
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man ſich aber ja nicht eine kunſtlich zuſammen
geſezte, koſtſpielig anzuſchaffende und zu unter—

haltende Maſchine vorſtellen, wie jene zu ſeyn
ſcheinen; in ihrer auſſerſten Simplizitat ruht ihr
Verdienſtliches; der dazu gehorige Apparat, der
moglichſten Spariamkeit angepaßt, beſteht in
folgenden Stucken:

a) Jn einer gewonlichen kleinen Balkenwage mit

zwoen Schalen, deren unſere Weiberchen, wenn
ſie ſorgfaltige Hausmutter ſind, ſich in der Ku—
che ofters zu bedienen pflegen, um Butter,
Fleiſch, Kaffe, Zucker ec. nachzuwiegen, wenn
ihnen das Stuck oder die Tutte zu klein ſcheinet.

1) Die beiden Schalen, welche nach Belieben
von Kupfer, Meſſing oder verzinntem Eiſ—
ſenblech ſeyn konnen, muſſen inwendig flach

ſeyn, aber einen etwas erhabenen Rand
haben, damit die Gewichtſteine oder das
verjungte Maltergemas einen ſichern
Stand haben, und nicht ſo leicht herunter
fallen mogen.

2) Das Wagbalkchen kan von beliebiger kan-
ge ſeyn, wenn es nur ſo beſchaffen iſt, daß
es das Gewicht bis zu einem halben und
viertels Quintchen genau und richtig an—
zeigt. Je exakter die Wage iſt, deſto brauch-
barer iſt ſie zur verjungten Wage—

v) ein kleines, nach dem gewonlichen grofern
E



*21

 2 2

66
Speichergemaſe geformtes Gefaschen, das man

aus jedem Metall verfertjgen laſſen kan. Das—
jenige, deſſen ich mich bei meinen Verſuch-und
Prufungsarbeiten bediente, iſt von uberzinntem

Eiſenblech, und koſtete mich 8 bis 1o kr.

c) Ein Stuckchen, Kupfer, Meſſing, Zinn,
Blei oder Marmor, welches auf das allerge—
naueſte das Gewicht jenes kleinen Gefaschens

hat, weil es ihm zum Gleichgewichte dienen,
und in die Schale gegen uber zu den Gewichtſtei—
nen geleget werden muß.

d) Ein gewonliches, aber genau abgezogenes
Einſazgewicht, von einem viertel oder halben
Pfunde, welches das Gewicht von einem vier—
tels Quintchen an enthalt.

JIn dieſen Stucken beſteht die ganze Ruſtung
meiner verjungten Wage, die, wenn man ſich

alles neu anſchaffen wollte, nicht uber 1 Rthlr
oder 2 fl. koſten durfte. Wollte man aber das
Wagebalkchen, an einigen der weſentlichſten
Stellen mit Stahl einlegen laſſen, um der Wa—
ge die grostmogliche Genauigkeit zu verſchaffen,
ſo wurde es einige Bazen weiter koſten.

Um das aller Orten bekannte und in beinahe
jeder Haushaltung beſizende Einſazgewicht, oh—

ne weitern Koſtenaufwand, hierbei brauchen,
und auch jenemwerjungten Gefaschen eine ſolche

Figur geben zu konnen, welche den Transport
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auf Reiſen und in den Taſchen, minder beſchwer—
lich macht, habe ich das gemeine Pfund 5z12mal
verkleinert. Nach dieſer Verkleinerung betragt

an verjungtem Gewichte

1Viertels Ouintchen von
gewonlichem Gewichte 1

mhalbes Quintchenmn. 2
1 dreiviertels Quintcther.  3
1 Quintchen. 4

2 —2 eeegZ3 6 12mkoth.  16952 332

5 e e 0 ee 806 6996
8 Loth oder  Jf. 128
16 Pf. 25624  Pf. 83432 1Ppf. 312Mittelſt eines gewonlichen Einſazgewichtes

von einem Viertel Pfunde kan man dieſem—

nach.  128 Pf.von einem halben Pfunde.  .2 256
und von einem ganzen Pfunde 312

E a2
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verjungte Pfunde wiegen, ohne irgend andere

Gewichtſteine dabei notig zu haben.
Jndem ich denn nun, wie erwahntt, ein ge—

meines Pfund 512 mal verkleinert habe, ſo folgt
naturlich, daß ich auch, um das Verhaltnis
zwiſchen dem wirklichen Malter und dem wirkli—
chen Pfunde; einem verjungten Malter und ei—
nem verjungten Pfunde, auf das genaueſte beizu—

behalten, das wirkliche, in dem Lande ubliche
Malter um 512 mal verkleinern muſſe. Um nun
dieſe Verjungung ſicher bewirken und beſtimmen
zu konnen, iſt es notig, daß man vorher den
kubiſchen Jnhalt eines ſolchen ublichen Malters,
nach Zollen und Linien, genau moglichſt erforſche.

Ein Malter hatte zum Beiſpiele 5120
kubiſche Zolle, ſo betruge der zi2te Teil
zehen ſolcher Zolle. Dieſe zehen Zolle nun wa—
ren der Jnhalt eines verjungten Malters, und
ſoviel Zolle muſſte denn auch jenes verjungte
Maltergefäschen auf das genau moglichſte ent—

halten. Damit aber auch der Druck der Frucht
kornchen in dem verjungten Gemaſe mit dem

Druck der Koörnchen in dem groſern, auf den
Speichern ublichen, Meßgefaſe, in einem mog—
lichſt gleichen Verhaltniſſe ſtehen moge, ſo muß

man bei Verfertigung jenes verjungten Gefaſes,
diejenige Proporzion genau thunlichſt zu beobach—

ten ſuchen, welche ſich bei dem groſen Speicher—



gefaſe in der Hohe der Seiten und in dem Durch—

meſſer findet.
Das Gefas z. B. womit auf dem Markte oder

auf den Speichern die Fruchte gemeſſen zu wer—

den pflegen, hatte gleiche Hohe und Weite, oder

erſtere verhielte ſich zur Leztern, wie Zzu 2, 2
zu Zoder Z zu 4; ſo muß auch bei Berechnung je—

nes verjungten Gefaschens, das namliche Ver—
haltnis zwiſchen Hobe und Weite zum Grunde
geleget werden.. Jndeſſen muß ich doch die Er—
innerung machen, daß es hierbei, wie ich mehr—
malen ſicher zu bemerken Gelegenheit hatte, auf
eine Differenz von mehrern Linien nicht ankomme.

Anmerkung. Bei dem hieſigen gewonlichen
Speichergefaſe iſt die Hohe deſſelben an 24 mal
in dem Durchmeſſer enthalten. Das verjungte.
Gefaschen, welches ich davon in der Abſicht ver—

fertigen lies, die Wirkung der Nichtbeobacht-—
ung jener Proporzion zu erforſchen, enthielt bei
nahe das umgekehrte Verhaltnis, und dennoch
habe ich keinen Unterſchied in dem Gewichte ent—
decken konnen; indeſſen rathe ich doch, jene Pro—
porzion, ſoviel es nur immer die Rechnungs-—
bruche verſtatten, hierin zu beobachten.

Ehe dann ich zur Anweiſung ſchreite, wie die
Hohe und der Durchmeſſer eines verjungten Ge—

faſes veſtgeſezet werde, muß ich zur Nachricht
fur Unkundige, noch einige allgemeine mathe—

matiſche Lehrſaze voranſenden.
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Der Durchmeſſer verhalt ſich zur Pe—
ripherie des Zirkels, wie beinahe
100 zu 3145 wie 113 zu 355. oder wie

7 zu 22.
Oder nach einer andern Angabe, die aber,

wenn der Saz nur anders geſtellet wird, das
namliche Reſultat liefert:

Der Jnhalt eines Cirkels verhalt
ſich zum Quadrate ſeines Diameters
wie beinahe 785 zu 1000.

Ungeachtet, wie das ominoſe Wortlein: bei—
nahe, andeutet, dieſe angezeigten Verhaltniſſe
nicht ganzlich mathematiſch richtig ſind, indem
bei der Verkleinerung des Bruchs ein Paar un—

ausſprechlicher Millionteilchen verloren gehen
muſſten: ſo kan man die angegebenen Verhalt—

niſſe gleichwolen, beſonders in gegenwartigem
Falle, wo es auf ein, auch durch einen Herſche—
liſchen Tubus kaum ſichtbares Staubchen, nicht
ankommen kan, fur richtig annehmen, und bei

Berechnung des verjungten Malters zum Grun—
de legen.

Um nun dem Blech-oder Kupferſchmid, oder
wem das Gefaschen zu verfertigen aufgetragen
wird, die Hohe und Weite deſſelben genau und
beſtimmt angeben zu konnen, welche ein zehen
Zoll, und weder mehr noch wenüger, haltender

Zilinder haben ſoll, muß man folgende Berech
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nung entwerfen, die ich mit gutem Vorbedachte
moglichſt  einfach und jedem verſtandlich, mit

allen Zifern herſeze.Jch wale mir auf Gerathewohl fur mein' verr

jungtes Gefaschen einen Diameter von 24 Deciz
mallinien; denn dieſe ſind, ein Paar Linien
mehr oder weniger, üngefahr das Maas, wel—

ches man bei allen verjungten Gemaſen, zum
Grunde legen kan; und verſuche, wieviel dieſer
Linien, bei dem angenommenen Diameter, die
Hohe eines ſolchen Zilinders haben werde, wel—
cher ungefahr gleiche Weite und Hohe, in ſei—

nem Jnhalte hingegen, genau zehen kubiſche

Zolle haben muß.Jch folge in dem Anſaze und der weitern Be—

rechnung der Regula de tri, und verfahre alſo,
indemich das oben angegebene  Verhaltnis zum

Grunde lege: 9 nue  4Durthmeſſer. Periphorienn Angenommener Dianie ter

ioo. ida B14 αν:
tyi Mit 24. multiplizirt

h  eö n. dagν in dat. aeih,“
an n 736  rlot  n..zn Mit, nont 6, dem. aten. Deile des Diame

n ν:ν tersiabermal multiplizirt.
Dieſeußk e rö. ſindi deri Jnhalt der Periph.
„eines Zirkels, den im Oiamæqin. enthalti
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Zehen kubiſche Zolle ſind in. dem gegenwartigen

Falle gleich.  Iſ000,oo.
Denn 100 mal 10o ſind gleich roooo, und 10o
mal 10,ooo thun 1,ooo, ooo. Dieſe dividire man

1
durch den obigen Jnhalt der Peripherie:,

1 000 000.

45,216  22.
90,432

9s,680t

9 o9onnge
J arJ

2asas 216 d  beinahe.
1

e

Die Hohe, welche dieſer Zilinder haben wurde,
betruge dieſemnach 225 Linie. Bei Verkleinerung

der Bruches von riãg Siſt zwar eine Kleinigkeit
verloren gegangenz allein, da es ohnehin ſchon
viele Muhe und Genauigkeit erfodert, dem Zi—
linder, neben den 22 Linien, noch den neunten
Teil einer Decimallinie an weiterer Hohe zu ge
ben; wieviel groſere Schwurigkeit wurde es ko
ſten; Kine Hohe ſo genau abzunehmen ,.däß ſie
einen, in die Tauſende oder Hunderttauſende
laufenden Bruch enthalten konnte War nian
bierbei thun, aber auch nicht unterlaſſen muß,



iſt dieſes, daß man in dergleichen Fallen jene
eine Neunteil Linie, nebſt dem, was durch Ver—
kleinerung des Bruchs verloren gegangen iſt, ſo
genau, als moglich, durch Beiſchlagung einer
verhaltnismaſigen Kleinigkeit, der Hohe zu ge—

ben ſuche.

Jſt der Zilinder von dem Blechſchmiede einmal
verfertiget, ſo laäßt ſich an dem Maſe des Durch—
meſſers naturlicher Weiſe weder etwas abnehmen
noch hinzufugen. Man muß demſelben daher
ſcharf einbinden, das ihm vorgeſchriebene Mas

des Durchmeſſers auf das allergenaueſte einzu—
halten, und darauf acht zu haben, daß derſelbe
nicht allein durchaus, oben, in der Mitte und
unten von einerlei Groſe ſei, ſondern auch, daß
der Zilinder einen moglichſt vollkommenen Zir—
kel beſchreiben, weder Bauſen, Holungen, oder
ungleichen Boden, noch andere dergleichen Feh—

ler haben moge.

Auf allen Fall thut man wohl, der Hööhe des
Zilinders eine Viertels Linie, uber das beſtimm—
te Mas geben zu laſſen, und, was man bei der
nachhet. vorzunehmenden genauern Unterſuchung

des kubiſchen Jnhalts jenes Zilinders etwa uber—

ſchieſend: findet, mit einer Feile ſelbſten wegzu—
nehmen, wie ich immer gethan habe. Dieſe
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Unterſuchung, mit einer mehrmaligen genauen
Ausmeſſung und Berechnung begleitet, iſt deſto
nothwendiger, je ofter es ſich zu zutragen pfiegt,
daß der Handwerksmann das angegebene Mas

nicht ſo genau beobachtet, und da oder dort et
was ſur eine Kleinigkeit anſieht, was in dieſem.
Falle von Wichtigkeit und Folgen iſt.

Sollte der kubiſche Jnhalt eines Malters oder
Scheffels von einer ſolchen Beſchaffenhelt ſeyn,
daß der zrate Teil deſſelben, oder ein verung-
tes Malter', inehr! oder weniger, als Janje
Zolle, oder, wie in dem angendminenen Bei
ſpiel, mehr öder weniger, als zehen Zolle, be—
truge, und man wollte dem Durchmeſſer uitd
der Hohe das vorige Verhaltnis geben; ſo muß

man alſo operiren:
141

Der zu2te Teil eines Malters betruge zum
Beiſpiel, 107 fubiſche Zoll.
10 kubiſche Zoll ſind, wie vorher erpahnete;

gleih  1ſ000,oo00o.Ein Zwolfteilzoll betrggt  na deaßz-

Summe teooνgö
Dieſe dividiret man durch den oben:berechneten

Jnhalt der Peripherje zu 45216, und erhoalt dann
zum Reſultatt eine Höhe von 22r7 Linie, welche
aber nicht- allzuſcharf gegriffen werden wüſſen,
weil der Bruch noch einige weitere Teilchen ent



halt, die, durch die Reduktion auf Zehenteile
verloren gegangen ſind.

So verfahrt man auch in allen ahnlichen Fal—
len, der z1i2 Teil mag betragen mehr oder we—
niger als 10 ganze Zolle, und der uberſchieſende

Bruch ſei ſo gros oder ſo klein er immer wolle.

Wollte man z. B. fur den Berliner Scheffel,
der nach Krunizens okon. Eneyklop. 27414 kub.

Zoll halt, einen Zilinder verfertigen, deſſen
Seitenhohe zweimal in dem Diameter enthalten

ware; ſo muſſte man alſo rechnen:

Der 5z12te Teil eines Scheffels ſind z74k. Zoll.
Funf dieſer Zolle ſind gleich z00/000.

rstt thun 331449.
535449.

Dieſe mit dem Jnhalt der oben angezeigten Pe—
ripherie dividirt, geben, bei einem Diameter von
24 Linien, eine Hohe von beinahe 1143 L. fur

den verjungten Scheffel.
Das Frankfurter Malter halt nach Krunizens

Encyklop. a5n Band, S. 692, 5749 Zoll, nach
der unterm iſten Aug. 1792 von mir gemachten
und durch eine legale Ueberſchüttung verificirten
Ausmeſſung und Berechnung aber nur 5736 kub.

Zoll; hiervon betragt der zi2te Teil 1143 k. Zoll.

Dieſe im Zoll betragen 1,100,000.
und die weitern tel. 20,213.

1/120,313.
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Wenn in dieſe nun der Jnhalt jener Peripherit
geteilet wird, ſo muſſte das Frankfurter verjung-

te Malter, bei einer gleichen Höhe und Weite,

haben
im Diameter 24 L. und

der Hohe 242 Linie.

Noch muß ich wiederholen, daß man ſich, bei
Juſtirung des verjungten Gefaſes, keine Muhe
verdrieſen laſſen muſſe, und, um ſich von deſ—
ſelben wahrhaftem Jnhalt ſicher zu uberzeugen,
wohlthue, wenn man Hohe und Weite an zehen
verſchiedenen Stellen miſſt, auch, bevor man
die Feile braucht, die an 10 verſchiedenen Stel—

len gemeſſene Hohe und Weite, und zwar, wie
ſich von ſelbſten verſtehet, bei deren Berechnung

beſonders durchſchneidet, dann genau mit dem,

durch die vorhergegengene Berechnung veſtgeſez—

ten Maſe und Jnhalt vergleicht, und nur das—
jenige mit der Feile ſorgfäaltig abnimmt, was
nach der Vergleichung im Ganzen uberſchieſend

iſt gefunden worden.

Dies Geſchaft erfodert zwar Geduld und Ge—
nauigkeit; man wird aber auch nachgehends,
durch das Vergnugen bei den nach Wunſche aus
fallenden Proben, genugſam dafur entſchadiget.

Jch zweifle billig, ob man bei ſo bewandten
Dingen, noch Urſache finden wird, dem ſeſul—
tate einer, nach dieſem Unterricht verfertigten



verjungten Wage, ſein Zutrauen zu verſagen,
und fodere daher jeden Zweifler auf, durch an—
zuſtellende Proben, von der Verlaſigkeit und den

wichtigen Vorteilen verjungter Wagen ſich zu
uberzeugen.

Fanden ſich allenfalls bei dieſen Proben ver—

ſchiedene Reſultaten, ſo liegt die Urſache der
Verſchiedenheit, nicht in der etwa irrigen Ein—
richtung dieſer Wagen, oder in den, bei ihrer
Verfertigung zum Grunde gelegten Sazen; ſon
dern allein und hauptſachlich in der Verſchieden-

heit der Art, wie die Frucht in das groſe und
kleine Gefas iſt gemeſſen worden.

Gut! Wie muß denn nun aber die Frucht ge—
meſſen werden, daß die Reſultate der kleinen
und groſen Wage ubereinſtimmen?

Es gibt unzahliche Methoden in der Welt, ei—
ne Frucht zu meſſen. Beinahe jede Stadt und
jede Gegend haben ihre eigenthumliche, von an—

dern verſchiedene Methoden. Welche derſelben
iſt nun die beſte, oder welche iſt diejenige, de—
ren man ſich bei Fullung der verjungten Malter—
gefaſe bedienen ſoll? Auch die geuübteſten Frucht—

meſſer eines und deſſelben Ortes ſind nicht im
Stande, bei ihrem Meſſen einerlei Produkte
herauszubringen. Sogar der geubteſte Frucht—
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meſſer vermag es durch alle ſeine Kunſt nicht
zu verhindern, daß ſeine Reſultate verſchie—
den ausfallen. Jzt eilt er mehr, izt weneger,
als vorher. Ein ausgeruhter, ſtarker Mann
miſſt anders, als ein ſchwachlicher oder lungen—
ſuchtiger. Aber der Starke wird bei andauern—
der Arbeit mude, und dann miſſt er nicht mehr

ſo raſch, als im Anfange. Er erauikt ſich ein—
mal mit einem Glaschen Wein, und dann miſſt
er wieder eine Zeitlang wacker zu. Der Unter—
ſchied in dem unvorſazlichen ſchlechteſten gegen
das beſte Meſſen, belauft ſich, wit ich mehrma—
len zu bemerken Gelegenheit hatte, an zwei Pro—

zente, oöfters auch druber. Miſſt hingegen Ei—
ner abſichtlich gut oder ſchlecht, ſo kan er es bis

auf fünf Prozente treiben, ohne daß man ihn
gerade zu eines vorſazlichen Betrugs uberfuhren

kan. Wie ſoll man nun aber ein verjungtes
Malter meſſen, und ſo meſſen, daß deſſen Be—
trag dem Gemaſe ſowohl, als dem Gewich—
te nach, genau den zu2te Teil eines gewonlichen

groſen Malters ausmache?

Man bediene ſich bei dem Anfullen des ver—
jungten Maltergefaſes der namlichen Handgrif—

fe, welche der Fruchtmeſſer im Groſen beob—
achtet, bis auf den geringſten Umſtand. Miſſt
er raſch und kraftvoll, oder er verfahrt dabei



ſorglos und gleichgultig; ſo thue man bei Full—
ung des kleinen Gefaſes ein Gleiches. Streicht
er ſcharf und fluchtig, ſo mache man es nach.
Bedient er ſich einer runden Streiche, ſo ſtreiche

auch du mit einer runden. Ware ſie in der
Mitte hohl und ausgeſchliffen, ſo wahle auch
du eine ſolche Streiche. Mit einem Worte: ab—
ſtrahie dir aus den Manieren eines jeden Or—
tes, eine gewiſſe ſichere Methode, wie du ſo
meſſen muſſt, daß dein verjungtes Malter ſo—
viel wiege, als das Groſe; und man kan ver—
ſichert ſeyn, daß ſich darin ſelten ein Unterſchied
von Bedeutung finden wird.

Zum Beſchluß noch ein Paar Erinnerungen:
Es iſt zwar nicht eben nothwendig, daß man
ſich, bei Erforſchung des kubiſchen Jnhalts eines
Malters, des franzoſiſchen, dieſes oder jenes
Masſtabes bediene; aher das muß man natur—
licher Weiſe nicht auſſer acht laſſen, daß man ſich,
bei Ausmeſſung des groſen und des verjungten
Malters, eines und deſſelben Fusmaſes bedienen
muſſe. Da aber der ſogenannte koniglich fran—
zoſiſche Fus (pie de roi) allgemein bekannt und

bei dergleichen Operazionen ſehr ublich iſt; ſo
rathe ich jedem, ſelbigen den andern, im deut—
ſchen Reiche ublichen Fusmaſen vorzuziehen.

Wer ubrigens verjungte Malter bis auf Unzen
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oder Loth abwiegen wollte, muſſte ſich ſolche
Gewichtſteinchen expreſſe verfertigen laſſen, de—
ren 32 Stuck auf ein gewonliches Viertelsquint—

chen gehen, und iſt dann auch in den ubrigen
Stucken ſeine Wage ſo eingerichtet, daß ſie die—

ſes geringe Gewicht bemerklich macht, ſo iſt
nicht zu zwe feln, daß man ſtine Abſicht voll—
kommen erreichen werde.
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